
Frühjahrsbestellung
Im Siebenstromgebiet

Reserven 
in Aktion

ALMA-ATA. (Eigenbericht). In 
den Sowchosen und Kolchosen des 
Siebenstromgebicls erweitert sich 
mit jedem Tag die Front der 
Frühjahrsaussaat. Tags und nachts 
durchspuren Hunderte Aggregate 
die Felder. Die Ackerbauern sind 
bestrebt, die Aussaat der frühen 
Halmfrüchte in wenig Tagen durch­
zuführen. denn dieses dient als 
sichere Grundlage für die zukünfti­
ge Ernte.

der Landwirte sind 
die Hälfte der Aus- 
ind bereits abge- 
Gebiet Alma-Ata 

ulturen 217 000
was 67 Prozent zum 
Zu 38 Prozent ha-

an erfüllt.
meldeten die Abschlie

Oung der Frühjahrsaussaat die 
Landwirte der Rayons Kaskelen, 
Dshambul und Ui. Die letzten 
Hektare werden von den Acker­
bauern des Rayons Gwlrdejskl. der 
größten Getreidekammer des Ge­
biets Taldv-Kurgan, besät.

Der Sieg an der Frühjahrsfront 
wird von Dutzenden Bestarbeitern 
geschmiedet. Zu ihnen gehören die 
Jugendbrigade Georg Schofler aus 
dem Sowchos „Rasswet". die Me­
chanisatoren Wladimir Montai. 
Géorgi Remesajcw. Reinhold Hüb­
ner und Johann Kern, die statt 28 
Hektar laut Schichtplan 56 Hektar 
säen.

Viele Wirtschaften bestellen die 
Zuckerrübenaussaat. Mit dieser Kul­
tur werden im Siebenstromgebiet et­
wa 30 000 Hektar bestellt werden, 
was bedeutend mehr ist. als die vor­
jährige Anbaufläche.

------------ -- ----------------------------------------------------------------------------- - ----------------------------

. 1 ' Kurz gemeldet

Taldy-Kurgan
Die Rübenzüchter des Lenin- 

Kolchos haben auf .die Felder über 
2 000 Tonnen Delikat — Abfälle 
der- Karabulaksker Zuckerfabrik 
—gefahren. Im Vorjahr wandten die 
Kolchosbauern diese Abfälle zum 
erstenmal als Düngemittel an. 
Das Resultat ist gut. Wenn man 
früher auf oxydiertem Boden nicht 
mehr als 200—250 Zentner Rüben 
vom Hektar erntete, so nach der 
Einführung von Delikat fast ums 
Zweifache mehr.

I Pawlodar
I Die Wirtschaften des südlichsten 

Maisker Rayons des Gebiets haben 
die Traktoren und Landgeräte auf 
die Felder hinausgeführt. Die Sow- 
chbse ..Kasanski". „Shaltyrski" und 
..Kysylkuraminski" haben sich 
gründlich zum Frühjahr vorberei­
tet. Das Saatgut wurde auf die er­
forderliche Kondition gebracht, die 

’ technologischen Karten-*  der Fel­
der und die Arbeitspläne erarbeitet. 
Die Merhanisatoren haben einen 
Lehrgang abgeschlossen.

(KasTAG) -

PAWLODAR

Ist auch alles zur Aus 
saat bereit? Unter dieser 
Devise verläuft Im Gebiet die 
gegenseitige Prüfung der Wirt 
schäften. Die Ackerbauern des 
Sowchos ..Nowoiwanowski" prüf­
ten den Stand der Bereitschaft 
zur Aussaat Im Sowchos ,.1O 
Jahre Kasachische SSR." Diese 
Wirtschaft hat das Saatgut auf 
hohe Kondition gebracht, die 
Technik Instandgesetzt und die 
Feldstandorte in Ordnung ge­
bracht. Aber cs gibt auch Mfin 
gel. Die Zweischichtarbeit der 
Säer l«t nicht vorgesehen, bei ei­
nigen Traktoren sind die Fahrer­
häuschen nicht verglast, nicht al­
le Sämaschinen sind einsatzbe­
reit. Über Ihre Beobachtungen 
und Bemerkungen sprachen die 
Vertreter der Spltzcnwirtschaft 
in der Versammlung. Baid darauf 
erfolgte Im ,,Nowoiwanowski“ ei­
ne Gegenvisite. Im Bestand der 
prüfenden Brigaden waren Chef­
agronomen, Ingenieure, Mcchani- । 
ker, Vorsitzende der Gewerk 
schaftskomltees und der Gruppen 
der Volkskontrolle. Bestarbeiter 
der Produktion.

KARAGANDA

Auf dem Gebictsseminar der 
Sowchosdircktoren wurden Bc 
richte erstattet über die Erfah­
rungen der Einführung der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung. I 
die Wege zur Hebung der Ar- 1 
beitsproduktlvltät, die breite 
Anwendung der Bodcnbeai acl- I 
tung im umbruchlosen Verfahren, 
die Vorbereitung zur Aussaat.

Es wird klappen
Die Mechanisatoren der dritten 

Abteilung des Sowchos „Kasachsta- 
nez“, Rayon Kustanai, haben zur 
bevorstehenden Frühjahrsbestellung 
30' Traktoren mit allen erforderli­
chen Anhängegeräten lortiggestellt. 
Das ganze Saatgut ist zweiter 
Klasse.

..Den Samen werden wir un­
mittelbar im Gang der Aussaat 
beizen", sagte der Agronom der 
Abteilung Dmitri Lewin. „Dazu 
sind vier Beizanlagen einsatzbe­
reit. mit jeder von ihnen kann man 
täglich I 000— I 200 Zentner Korn 
beizen. Hier also wird es keine 
;Stockung geben".

„Der Reviermechaniker Wassili 
Bely hat die Beizanlagen für das 
Naßbeizen umgebaut". fügt der 
Abteilungsleiter Nikolai Matwijen­
ko hinzu.

Die Abteilung soll 5 256 Hektar 
Halmfrüchte und 480 Hektar Mais 
bestellen. Die Landwirte verpflich­
teten sich, mit der Frühjahrsbe­
stellung in 10 Tagen fertig zu 
werden.

Im Verwaltungsgebäude hängt 
ein ausführlicher Aussaatplan, da­
mit sich alle m.t ihm bekanntma­
chen können. Alle Aggregate sind

mit den nötigen Menschen kom­
plettiert. Jeder Raupentraktor wird 
von zw’ci, jeder Radlraktor von 
einem Traktoristen betreut werden. 
Vier Kraftwagen sollen die Säag­
gregate mit Saatgut versorgen. 
Die Füllung der Sämaschinen mit 
Samen ist mechanisiert. Der er­
fahrene Säer Wassili Mitkin hat 
sein Säaggregat schon angenom­
men. Zum drittenmal werden als 
Sämänner der Schmied David 
Hasselbach und der Zuschläger 
Nikolai Tschaussow ins Feld zie­
hen.

Im Jubiläumsjahr errang die drit­
te Abteilung im sozialistischen 
Wettbewerb den ersten Platz. Drei 
Ehrenurkunden des Jubiläumsjahrs 
schmücken die Wând im Ver­
waltungsgebäude: die erste für 
vorfristige Beendigung der Früh­
jahrsaussaat, die zweite für die 
Heumahd und die dritte für vor­
bildliche Ernteeinbringung und den 
I lerhststurz.

Auch in diesem Jahr übernahmen 
die Landwirte erhöhte Verpflichtun­
gen und sind redlich bemüht, sie 
in die Tat umzusetzen.

H. EDIGER 
Gebiet Kustanai

URDSHAR,
GEBIET SEMIPALATINSK

Dreihundertfünfzig Kolchos­
bauern und Sowchosarbeiter ha­
ben Rayonlehrgänge für Beglc 
ßer abgeschlossen. Jetzt bereitet 
die Produktionsverwaltung der 
Landwirtschaft über 100 Maschi­
nisten für Berieselungsaggregate 
vor. Der Unterricht verläuft im 
Kolchos „Krasny partisan“. Mit 
Vorträgen treten die Spezialisten 
und Bestarbeiter der Irrigation 
auf.

FJODOROWKA, 
GEBIET URALSK

Im Kalinin-Sowchos des Rayons 
Terektlnski wurde der Aussaat­
plan mit der Berechnung aufge­
stellt. die Feuchtigkeitsdeckung 
auf den Feldern in 45 und die 
Getreideaussaat in 150 Stunden 
durchzuführen, mit guter Quali­
tät den Boden zu bearbeiten und 
zu säen. Für Jeden Mechanisator 
wurde ein bestimmtes Feld be­
stimmt, welches er zu bestellen 
und abzuräumen hat. Die Land­
wirte des Kalinin Kolchos wand­
ten sich an alle Landschaffendcn 
des Rayons mit dem Aufruf, die 
Frühjahrsbestellung auf einem 
hohen agrotechnischen Niveau j 
durchzuführen. Der Aufruf wur j 
de in allen Kolchosen und Sow- 

। chosen angenommen.
( (KasTAG)

In den örtlichen Sowjets der Werktätigendeputierten

Ein 
vorbildlicher 
Siedlungssowjet

GURJEW. (KasTAG). Der Pror- 
winsker Siedlungssowjet, Rayon 
Embenski. ist einer der tonangeben­
den Im Gebiet. Hier werden die 
Tagungen ohne Referent durchge- 
fuhrt, die Entwürfe der Beschlüsse 
werden auf Vollversammlungen der 
Werktätigen be«prochen. ständig 
wird über die Erfüllung der Be­
schlüsse der vorigen Tagung infor­
miert.

Das alles gibt dem Vollzugsko­
mitee. den Deputierten, den be­
ständigen Kommissionen des So­
wjets die »Möglichkeit, sich recht- 
zelt’g zur Tagung vorzubereiten, 
allseit’g die zu behandelnde Fra­
ge kenncnzulernen und einen be­
gründeten. sachlichen Beschluß 
auszuarbeiten.

Die Stütze des Siedlungssowjets 
sind die vielzâhligen ehrenamtlichen 
Organisationen der Werktätigen: 
die Straßen-, Wohnblock- und El- 
ternknm tees. der Frauenrat. das 
Kameradschaftsgericht, die gesell­

schaftlichen Klub- und Bibliothek- 
rate.

Der Prorwinsker Siedlungssowjet 
ist schon zum zweiten Mal Sieger 
Im sozialistischen Wettbewerb der 
örtlichen Sowjets des Gebiets. Seine 
Erfahrungen werden durch ein Pla­
kat des Gebietsvollzugskomitees 
allgemein verbreitet.

Aufmerksamkeit. 
der Lebensweise

KUSTANAI. (KasTAG). Die Ta­
gung des Gebictssowjcts der Werk­
tätigendeputierten erörterte den Be­
richt des Vorsitzenden des Gebiets- 
vollzugskopiitees M. G. Motoriko 
über die Maßnahmen lur Verbesse­
rung der Dienstleistungen und der 
Kommunalbetreuung an der Bevöl- 
kérung. In den zwei verflossenen 
Jahren des Planjahrfünfts haben 
sich die Dienstleistungen an der Be­
völkerung der Städte. Arbeiters'ed- 
lungen und Dörfer bedeutend er­
weitert. Allein im vergangenen 
Jahr wurden last 40 neue Dienstlei­
stungsbetriebe in Nutzung genom­
men. Ihre Arbeit begannen die 
■Dienstleistungskombinate in den 
Städten Arkalsk. Satnbolsk, in der 
Siedlung Komsomolsk.

Bis Ende des Planjahrfünfts wur­
de vorgemerkt, noch etwa BK) 
Dienstleistungsbetriebe zu bauen.

über 
Wohleinrichtung

PAWLODAR. (KasTAG). Auf der 
Tagung des Stadtsowjets der Werk­
tätigendeputierten war die Rede 
von der Bebauung und der Wohldri- 
richtung des Gcbletszcntrums. Der 
Wohnungsfonds der Stadt vergrö­
ßert sich im laufenden Jahr um 
130 000 Quadratmeter. In der Stadt 
erscheinen die ersten lOstöckigen 
Häuser; der Komplex des Passa­
gierflußhafens, zwei neue Schulen, 
Kinderanstalten, das Stadion des 
Aluminiumwerks für 5 000 Zu­
schauer. Erweitert wird das Sta­
dion ..Traktorostroitel". Die Depu­
tierten des St^dtscwjets nehmen es 
den Projektinstituten sehr übel, weil 
sie „vergassen” haben, die Ausstat­
tung der Fassade, der Innendekbra- 
tior und die Wandmalerei der Stirn­
seite der Gebäude ins Projekt em- 
zukalkulieren.

Aufenthalt
A. N. Kossygins in Iran

TEHERAN. (TASS). Der Vorsitzende dei-’ Mfnistcrrets der UdSSR 
K. N. Kossygin, wurde vorn Schah Mohammed Reza PahlaH im Niava- 
ra-Palastucmpfallgcn. Bei der Unterredung, die in freundschaftlicher At­
mosphäre verlief, wurden .1*  ragen der weiteren Entwicklung der so­
wjetisch -iranischen Beziehungen erörtert. Es wurden auch Meinungen 
über mehrere aktuelle’ beiderseits interessierende Fragen der internatio­
nalen Lage au.'getauscht.

Abschließend gab der Schah Mohammed Reza Pahlavi zu Ehren des 
Vorsitzenden der Ministeirals der UdSSR A. N. Kossygin ein Essen.

TEHERAN. (TASS), Der Vorsit­
zende des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin, der sich zu einem 
offiziellen Besuch' in Irftn beffndel. 
empfing am 3. April jn seiner Re 
sidenz den Vorsitzenden des Ver- 
wnltungsrats der Iraner Gesell­
schaft für kulturelle Beziehungen 

। mil der Sowjetunion, Senator 
A. Dshaclianbani und die .Mitglieder 
des Vcrwallungsrats dieser Gesell­
schaft. Der Senator IXhachanbahi 

| begrüßte warm das Haupt der So- 
l w-jet regle rung und brachte die
j Hoffnung zum Ausdruck, daß sein 
i Besuch in Iran erfolgreich und 

ersprießlich sein wird;
A. DNhachanbani erzählte über 

! die Arbeit der Gesellschaft, wobei 
' er l>emcrk(c. daß sie in diesem Jahr 
1 den '25. Jahrestag ihrer Tätigkeit

begeht, die stets auf Annäherung 
der zwei Nachbarvölker und ihre 
bessere gegenseitige Verständigung 
gerichtet ist.

A. N. Kossvgin dankte den Ver­
tretern der fleséllschnft für kultu­
relle Beziehungen, für die herzli­
chen Begrüßungsworte und wünsch 
lc ihnen weitere Erfolge in der 
Sache der Festigung der freund­
schaftlichen Beziehungen zwischen 
den Völkern Irans und der So­
wjetunion.

In der zweiten Tageshälfte be 
suchten der Vorsitzende des Mi- 
pisterrats der UdSSR A. N. Kossy­
gin und die ihn begleitenden Per 
sonen das „Haus für Volkssport“ 
und waren bei Auftritten der Ira­
ner Schwerathleten anwesend.

Glückwünsche 
zum ungarischen 
Nationalfeiertag

MOSKAU.’ (TASS). L. I. Bresh­
new, N. V. Podgorny, A. N. Kos­
sygin haben den führenden Staats­
männern Ungarns zum 23. Jahres­
tag der Befreiung Ungarns vom fa­
schistischen Jodi gratuliert.

„An dem ruhmreichen Feiertag 
des verbrüderten Ungarns stellen 
wir mit Genugtuung fest, daß sich 
die Beziehungen aufrichtiger 
Freundschaft und allseitiger Zu­
sammenarbeit zwischen den Par­
teien und Völkern unserer Länder 
dauernd entwickeln und festigen", 
heißt es in dem an Janos Kadar, 
Pal Losonczi und Jenö Fock ge­
richteten Telegramm.

„Die Ungarische Volksrepublik, 
die sich unbeirrbar für einen dau­
erhaften Frieden und die Gewähr­

leistung der Sicherheit In Europa 
und der ganzen Welt einsetzt, ge­
gen die imperialistische Aggres­
sion*-  und Kriegspolitik auftritt 
und die Solidaritätsaktionen aller 
sozialistischen Länder in der in­
ternationalen Arena befürwortet, 
führt eine konsequente grund­
satztreue Politik durch, die hohe 
Achtung beim sowjetischen Volk 
genießt, das internationale Ansehen 
Ungarns fördert und seine Rolle 
bei der Lösung der wichtigsten 
Probleme der Gegenwart erhöht."

In dem Telegramm wird unter 
strichen, daß die ungarischen Kom­
munisten einen würdigen Beitrag ' 
zur Festigung der Einheit der kom­
munistischen Weltbewegung lei­
sten. . • T I

NICCOLI BRUNO:
Reichtümer Kasachstans

haben uns überrascht
ALMA-ATA. (KasTAG). Fünf 

Tage war die Delegation der ita­
lienischen Kommunisten, die in 
der Textilindustrie arbeiten, in der 
Hauptstadt Kasachstans zu Be­
such. Sic würde von Niccoli Bru- 
,no., Sekretari|tsmilglicd eines Ge- 
bi-tskomitces der Italienischen 
Kommunistischen Partei der Pro­
vinz Toscana, geleitet.

Dir Gäste besuchten die Wirk­
warenfirma namens F. Dsershinski, 
das Alma-Ataer Baumwoll- und 
Hausbaukombinat, die Republik­
schau der . Errungenschaften der 
Volkswirtschaft, die Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR, den Weinbau-Sowchos, das 
Kasachische Pädagogische Insti­
tut für Frauen." das Studio ,;Ka- 
sachfilm’. die Theater.. ------

Die Delegation wurde vom Se­
kretär des ZK der KP Kasach­
stans 5- >*-  Imaschew empfangen.

Xiccoli Bruno, der Leiter der 
Delegation, sagte .vor der Abfahrt 
aus Alma-Ata: ..Das Ziel unserer 
Reise war, sich mit den Arbeits-**  
Verhältnissen der Arbeiter der So-*  
»jelunion bekanntzumachen, t Mit 
eigenen Augen haben wir die so-

der Werktätigen, die wahre Sorge 
für das Volk gesehen. Die großen 
Reichtümer der Republik, der öko­
nomische und kulturelle, soziale 
Aufstieg haben uns überrascht. 
Nach unserer Rückkehr in die 
Heimat werden wir den Werktä­
tigen Italiens über die Erfolge 
Kasachstans im Aufbau des Kom­
munismus, seinem Kampf für den 
Frieden in der ganzen Welt er­
zählen.“

..Unser Land ist ein kapitalisti­
sches", betonte Niccoli Bruno. ..die 
Lage der Arbeiter ist in Italien 
sehr schwer. Nach der offiziellen 
Statistik gibt es alle 20 Sekunden 
in den. Betrieben einen Unglücks­
fall, alle 20 Minuten wird ein Ar­
beiter zum Invaliden, alle zwef 
Stunden — einen Unglücksfall mit 
tödlichem Ausgang. Unter der Lei­
tung der Kommunistischen Partei 
Italiens führt die Arbeiterklasse 
einen hartnäckigen Kampf für die 
Verbesserung ihrer*  Lage. In den 
Jahren 1966—1967 gab es in Ita­
lien’ eine große Anzahl von 
Streiks—400 Millionen Stunden.* 4

Am 3. April flog die Delegation 
der* italienischen Kommunisten

wjeüsche Wirklichkeit, das Leben nach Moskau

BaiiarhrUrn auf dem Territorium eines großen Tonerdewerks In AI
maschfjuslt. Hier werden zwei umfangreiche 40 Meier hohe Aufbewah- 
rungsbehäher für Bauxiten errichtet.

Foto: MTI-TASS

Durch die vielen Stahlbrücken. die über die Dunnu gespannt sind, werden die zwei Telle der Stadl - Du
da und Pc seht rii einem Gniiren verbunden Foto: W. Sobolew 

(TASS)

Willkü- israelischer Aggressoren
KAIRO. (TASK). 26 ägyptische 

Fhchèr. deren Fahrzeuge von israe­
lischen Schiffen 'angegriffen wor 
den warei^ und unter hraeliwheni 
M'lillericfcuc.-anl <)-tufrr des Suez 
kfiiah fC'tniHihcn mußten. Mnd 
wieder nach Suez zurückgekehrt 
meldet die Zeitung .AI Ahram".

Von den 20 Fahrzeugen, die am

17. März zum Fischfang In den 
Golf von Suez ausgelaufen waren 
kehrten einen lag später nur 18 
nach Suez zurück. Die 2 restlichen 
— die »Waliid’* und die „Baga" — 
waren von israelischen Schiffen 
gezwungen, den am Oslufqr de» 
Suezkanals liegenden Hafen Aburu 
dis anzulaufcn.

II Tage lang waren die ägypti­
schen Fischer einem israelischen 
Kreuzverhör ausgesetzt: die Israelis 
versuchten, von ihnen Informatio 
neu über die Streitkräfte der VAR 
zu erpressen. Die ganze Zeit gab 
man den Fischern weder zu essen 
noch zu trinken. Zu Verhören muß­

Gester
feierte

11

Ungarn 
den Tag
der Be­
freiung 
von den
faschi­
stischen

dring-

ten sie lange .Märsche über die 
Steinwüste der Sinai Halbinsel ma­
chen. Die israelischen Behörde» 
konnten von den ägyptischen 
schern keine Angaben über 
VAR Streitkräfte erhallen, sie 
fahlen die Fischereifahrzeuge 
beschädigen und auf hoher
treiben zu lassen Die Fischer koste­
te es eine gewaltige Mühe, in Ihren 
Heimathafen zurückzukehren.

Fi- 
die 
bo-
zu 

See



GEBIET T5CHTMKEVT. Ikmâi

Menschen gleicher Anschauung
Die • Psrteiorganlaatlonefl das 

Krasnoarmejsker Rayons behan­
deln regelmlß'g Gesuche wegen 
Aufnahme in die Partei. Der Partei 
treten Menschen unterschiedlichen 
Altars, verschiedener Nationalität 
und sozialen Standes, aber glei­
cher Anschauungen bei. Sie kom­
men in die Partei, um in den vor­
dersten Reihen der Kämpfer für 
den Kommunismus za stehen.

Grigori Sagorow^kt ist schon 
über 50. Die tiefen Runzeln auf der 
hohen Stirn zeigen, daß sein Le­
bensweg kein leichter war. Schon 
lange beabsichtigte er, der Partd 
Lenins beicutreten. konnte «brr lan­
ge nicht zum endgültigen Entschluß

Die Korn-

komme®. 4a er steh dapa noch 
nicht ganz vorbereitet Fühlte Ali 
ihm aber se*n  Herr Mgte. daß er 
werter ohne die Partei nicht leben 
kann, kam er in das ParteikomUee 
de® Sawrboa
munisten gaben einmütig ihre 
Stimmen für ihn. da sic wissen. 
daS der Zootechniker der 4. Sow- 
rhMabtertong stets das Vertrauen 
der Genossen recht fertigte, treu 
and ehrlich dem Volk dienen wird.

In der Abteilung des Kolchos 
„Tschapajew", deren Verwalter 
WI11I Haas Ist. stehen die Dinge 
gut. Noch nicht lange Ist er hier 
tätig, aber er hat schon die Ach­
tung seiner Dorfgenossen erworben.

Und dtasrn werde noch
gröe*r?  gaeMem'er ata.Kandidat 
in die aufgerxv-nmr: %wurde.
•jL’nlä wr'kn.ak Kandidaten |

in die Partei Rav 4HbMfr v.rInge­
nieurKoMroffourdee Koirhoa^Po- 
beda". Wolfriad Ortrekh. Ingemem 
für Arbeitsschutz im Koldm na­
mens Dbwftmw. Nikolai Konje- 

des Kolchos 
nd and^e Best­

arbeiter aufgenommen.
Die Partei stärkt ihre Reihen 

durch die bewußtesten. aktivsten 
Werktätigen.

N. POCHODUN 
Gebiet Koktwhetaw

Dem Andenken Karl Marx’ gewidmet

•rhaile. M dem Käufe des Kaß-
rkMM Thälmanm Rayoa Mry-
Aphrk laekrM Mdlßw. DWw

FrtWe bereitet.
UWFFTI BILD: (fM Bahrt. 

Friedrich Rehartrh. GHavv«. J.h«a
KM. Trnrnprü. «ad Owtefto« 
MbaHf mm dem Ovobesder 
„Rhytbma.-.

Foto D. Newwtrf

KÖKSCHETAU - „LAND
DER BLAlBERGE“
—• an berfl der errt*
der Literaten de« Gebots Koktsehe- 
taw. der unlängst erschienen ;st 
Dss Buch wurde fn katsch scher 
und russischer Sprache herausgege­
ben. De Autoren der a das Buch 
aulgeik-en-wenen FrxAM in gen. Skiz­
zen end CMehte s.nd Merwh-a 
verschedener Generationen und 
Berule. verschieden s.b4 ihre schöo- 
fer klki Biographien,

fBaiTAm

Heute herrscht In der Tschka- 
lower Mittelschule feierliche Stim­
mung: die Schüler bereiten sich zu 
ihrem Festabend vor. der dem Be­
gründer des wissenschaftlichen Kom­
munismus Karl Man gewidmet ist.

Das Klassenzimmer Ist ge­
schmückt: an der Wand hingt ein 
großes Bildnis von Karl Marz, et­
was höher die Worte: „Proletarier 
aller Linder, vereinigt euch!“ Der 
Abend wird von den Schölern der 
achten Klasse unter der Leitung 
des Lehrers der deutschen Sprache, 
des Kommunisten D. D. Friesen 
und der Lehrerin der deutschen 
Sprache, der Komsomolzin M. K. 
Töpfer durchgeführt.

Genosse Friesen eröffnet den 
Abend. Ira Dö erklirt: „Wir eröff­
nen den Abend, der dem 150. Ga­

Die das Wissen 
in die Massen trägt

Die Mittelschule des Sowchos 
„Oktjebrski”. Rayon Sharmlnskl. 
sieht man sogleich bei der Einfahrt 
ins Zentralgehöft. An dem Bau der 
Schule ist einigermaßen die Ge­
schichte des Dorfes zu verfolgen: 
der Grundteil des Gebäudes. In 
dem die Anfangsschule kaum 
Platz hatte, wurde 1910 errichtet 
Dann wurde das Geblude für eine 
Siebenklassenschule vergrößert, zu­
letzt hat man noch einige Räume 
hlnzunebauL um die Oberklassen 
der Mittelschule unterzubringen.

Zwei Drittel dieses Entwick­
lungsweges hat die Lehrerin Na­
talie Torkler in dieser Schule mit- 
gemacht. Fast vor 30 Jahren be­
gann*  sie hier als Lehrerin In den 
Anfengsklassen zu arbeiten. Dann 
Wurde sie Biologie- und Deutsch­
lehrerin In den 5.-7. Klassen.

Alexander Kaschlnskl nennt Na­
talie Adolfowna seine zweite Mut­
ter. Und das mit Recht Der Junge 
hatte durch den Krieg seine El­
tern verloren. In der Schule zähl­
te er zu den „Schwierigsten”: er 
uwr unfolgsam, störte beim Unter­
richt. Die Lehrer hatten Ihn schon 
aufgegeben. Natalie Adolfowna 
befreundete sich mit Sascha und 
gewann nach und nach sein Herz. 
Sie nahm Ihn zu sich und war be­
strebt, ihm die Mutter zu ersetzen. 
Sie erzählte Ihm. daß sein Vater 
während des Großen Vaterländi­
schen Krieges für unsere Heimat, 
für das Glück aller Menschen sein 
Leben aufgeopfert hat. Große Wil- 

llenskraft. die Liebe zum Menschen 
hallen der Lehrerin, den Jungen

härtst*g  von Karl Man gewidmet 
Ist*.  Das schöne Lied der Eirihelt«- 
front von Bertolt Brecht erklingt
in deutscher Sprache Im Saal.

!m Saal wird es still, alle hören 
aufmerksam zu, eine Schülerin der 
neunten Klasse deklamiert das be­
rühmte Gedicht von Heinrich Hei­
ne „Die Weber."

Hell ertönt Im Saal das Lied 
von der Friedenstaube.

Lange hört man Musik. Lieder 
und frohes Lachen der Schüler an 
diesem Abend.

Auf der Leinwand sehen wir 
Kader über das Leben und Schaf­
fen. über den Kampf des Be­
gründers des wissenschaftlichen 
Kommunismus.

auf den richtigen Weg zu führen. 
Er beendete die 7. Klasse ausge­
zeichnet und auch im Benehmen 
konnte er für die anderen als Vor­
bild dienen. Nach der 7. Klasse 
trat er in eine Betriebsachule ein 
und absolvierte auch sie gut. Im 
Soldatendienst zählte er ebenfalls 
nicht zu den letzten. Jetzt lebt und 
arbeitet Alexander In Paw­
lodar und Ist schon selbst Fami­
lienvater. Und immer wieder erin­
nert er sich mit Dankbarkeit an 
seine zweite Mutter.

Es Ist das größte Glück eines 
jeden Lehrers, wenn in den Herzen 
der Menschen, seiner ehemaligen 
Schüler das gute Andenken an 
ihn. den Lehrer, wach bleibt. Die­
ses gute Andenken ist die Beloh­
nung für all die Mühe, die Liebe 
des( Lehrers, die mit keinem Geld 
zu * bezahlen sind. Diese Beloh­
nung wird Genossin Torkler durch 
die vielen Briefe Ihrer ehemaligen 
Schüler zuteil. Liest man sie. so 
kommt man zur Überzeugung, daß 
es dem Lehrer allein beschleden 
Ist, lebenslänglich das Vorbild 
Tausender Menschen, engstens mit 
dem Volk verbunden zu sein.

Tritt diese Verbundenheit mit 
dem Volk nicht auch darin zutage, 
daß Genossin Torkler Deputierte 
des Dorfsowjets Ist? Daß sie sich 
außer ihren Schulangclegenhcitcn 
um alles, was Im Dorf vorgeht,
kümmert? Da muß z. B. dringend 
eine Kinderkrippe eröffnet, ein
Krankenhaus gebaut werden, und 
die Deputierte gibt sich der Lö­
sung dieser Problem® voll und

„Es war gar nicht so Weht, alle« 
zu organisieren*'.  erzählt D. D. 
Friesen. ..Aber die Kinder lernten 
gern di« deutschen Gedichte und 
übten mit solchem Fleiß die deut­
schen Lieder. daß die Arbeit 
schnell vorwärts ging. Wir haben 
mit den Kindern viel über Karl 
Marz gelesen, mehrere Unterhal­
tungen durchgeführt. All das übt 
einen großen Einfluß auf unsere 
Schüler aus.

Unsere zukünftigen Pline? Das 
Programm erweitern, vervollkomm­
nen und im Mai. rum 150. Ge­
burtstag Karl Marz’, noch einmal 
vor einem größeren Auditorium 
auftreten.

H. REDEKOP

Dshambul 

ganz hin. In den vier Dörfern, die 
zu diesem Dorfsowjet gehören, 
wurden im vorigen Jahr 30 000 
Bäumchen gepflanzt, drei Obeliske 
zu Ehren der fm Großen Vaterlän­
dischen Krieg gefallenen Dorfbe­
wohner errichtet. Auch dafür hat 
Genossin Torkler Sorge getragen.

Natalie Torkler. die Leiterin des 
Lehrteils der Mittelschule des Sow­
chos „Oktjabrsk!”. ist als Lehrerin 
eine Meisterin ihres Fachs. In ih­
ren Deutschslunden können die 
Iungen Lehrer aus anderen Schu- 
en viel lernen.

Sie gebraucht technische Mittel. 
Viel Anschauungsmaterial, auf den 
Pulten liegen immer deutsche 
Zeitrngen... Sie Ist für die jungen 
Lehrer eine aufmerksame, sachkun­
dige Beraterin. Im ersten Halb­
jahr des Schuljahres 1967—1968 
nat sie 175 Stunden und außerun­
terrichtlichen Maßnahmen und 
mehr als 30 offenen Lehrstunden 
beigewohnt und jedesmal analy­
sierte sie dieselben eingehend vom 
methodischen Standpunkt aus.

Um andere zu lehren, muß man 
selbst ununterbrochen lernen. Das 
weiß Natalie Torkler aus eigener 
Erfahrung. Kommt die Poattrâge- 
rin an ihrem Haus vorbei, so wird 
die Brieftasche sofort viel leich­
ter •— ein ganzer Stoß Zeitungen 
und Zeitschriften landet auf Ihrem 
Schreibtisch. All das muß gelesen 
werden, um das Wissen in die 
Massen zu bringen.

»P. OSSOKIN, 
Inspektor der. Scmipalatlnsker 
Gebietsabteilung Volksbildung

WTTCHEX Art*  Difmi Opa 
/ehr. Sie setrt rieh ni 

Ihm auf den Schoß und bit­
tet: „Opa! Erzähle noch ir­
gendwas über deinen Reiter, all 
«tu klein warnt.“ Andrej Föippo- 
witach rtrctehelf seiner Enkelin 
über da« welche Haar und er­
zählt. Würben hört ihm begeistert, 
mit stockendem Herzen zu und 
kann die Augen nicht von dem lie­
ben Gericht ihre« Opa« wenden. 
Der Alle erzählt und vor «einen Au. 
gen entstehen BiMer «einer Jagend.

.. Sein Vater war Hauswart. Er 
träumte davon, «einen Sohn als 
gebildeten Menschen m sehen. 
Deshalb schickte er ihn in eine 
Komme nur htrie Aber Andrej konn­
te sie nicht absolvieren: der allo 
Haas wart hatte nicht Geld genug.

Dann kam der Krieg. Drei Jahre 
verbrachte Andrej an der Tu Kri­
echen Front. Nach der Februarrevo­
lution wurde Andrej Stuckert rum 
Mitglied des ersten Regimentskomt. 
tees gewählt. So kam er zur Revo. 
lution. Im Januar 1918 kehrte er 
auf Umwegen nach Hause zurück. 
Der Tod des Vaters».

Das waren schwere Zeiten. Aber 
Andrej erinnerte «Ich immer an 
eine Begegnung unterweg«. als er 
heimkehrte. Den schlanken hage­
ren Burschen auf dem Bahn­
steig beobachteten ein Paar auf­
merksamer. sehr ruhiger Augen 
mit durchdringendem Blick. „Was 
will er von nrivF dahle 
Andrej. Aber er ließ es sich flieht 
ansehen, daß er merkte, wie man 
ihn beobachtete: er wartete ah. 
Dann trat jener Mann zu ihm und 
knüpfte ein Gespräch an. Andrej 
bekam sofort Vertrauen zu ihm. 
Das war ein namhafter Saratower 
Bolschewik. ..Besuche mich“, sagte 
jener, wobei er rieh von Andrej 
mit festem Händedruck verabschie­
dete. „Werd Ich mal”. versprach 
Andrej und erwiderte den Hände­
druck zücht minder fest.« ,

Nach einer zweiten Begegnung 
mit Ihm fuhr Andrej als Militär­
leiter des Landkreiskotnmissariati 
nach Jagodnaja Poljana. Andrej 
ging energisch ans Werk: Sammeln 
von Waffen, Auf stöbern von Deser­
teuren. Bei dieser Arbeit bekam er 
oft das bekannte Pfeifen der Ku­
geln zu hören.

Ende September 1918 bat Stak, 
kert. ihn an die Front ru schicken 
Er arurde als Zahlmeister In die er­
ste Saratower Artillerieabteilung 
geschickt, die rur Tschapajcwdivl. 
sion gehörte. Da waren nur 6 Ge- 
schütte, obwohl ea 16 hätten sein 
müssen, und es mangelte an Pfer­
den. Am Bahnhof stand ein Zug 
mit Munition. Aber der Fachmann, 
der ihn begleitete, wollte der Ab­
teilung unter keinen Umständen 
Geschütze und Munition geben. 
Wer weiß, wie das alles geendet 
hätte, wenn nicht Tschapajew sel­
ber erschienen wäre.

Einer der Ersten
.Wassili fwanmritsch befahl, otw 

alles Nötig« zu geben”, erzählt 
Andrej Filippowitsch. „Er handelt® 
entschieden und rasch, davon konn­
te ich mich später oft überzeugen.**

Das war nicht die einzige Itegrg- 
aung Stuckert« mit dem legendä­
ren Divisionskommandeur. Beson­
ders tief blieb folgende Begegnung 
mit Tschapajew in Andrejs Ge­
dächtnis haften.« Andrej, damals 
«rhoo Abteilungsadjutant, fuhr 
mit dem Zug zur Inspektion einer 
Batterie. Zusammen mit Stuckert 
fuhr eine Gruppe ihm unterordneler 
Kundsehafler. An jeder der viel- 
«ihJigen Haltestellen drängte eine 
Menschenmenge in den Waggon. 
Die Kundschafter wußten schon 
nicht, wie sie rieh Ihrer erwehren 
sollten. Da beschlossen sie, List an- 
zuwenden. Einer von ihnen. eine 
bärenstarke Hünengestalt, behängte 
rieh mit Waffen, stellte sich auf das 
Trittbrett und ächzte laut. „Hier­
her darf man nicht. Verhaftete.” 
Sein Aussehen wirkte sogar auf die 
Verwegensten.

Einmal hörte Andrej im Schlaf 
Lärm am Waggon, Aufschreie. Je­
mand packte ihn an der Schulter 
and zog Ihn von der IJegebanh. 
„Wer bist duF fragt® Ibn ein Mann 
In einer Burka. Andrej erkannte 
ihn sofort, ea war Tschapajew.

„Adjutant der ArUlleneabteUung”, 
stellte rieh Stuckert schnell vor. 
»Ah, j®, j®. kann mich erinnern“, 
sagte der Divisionskommandeur. 
„Aber warum stellst du so schlechte 
Wachposten ausF Es stellte sich 
heraus, daß der Kundschafter, der 
Wache stand. Tvhapajew im Dun­
keln nicht erkannt hatte und Ihn 
mit dessen Ordonanz nicht herein- 
lassen wollte. Da schob Waisdi 
Iwanowitsch den Posten einfach 
beiseite und ging In den Waggon.

„Ich fahre zum Studium In die 
Akademie“, sagte Tschapajew. 
„Aber lange werde Ich mich dort 
nicht aufhalten, die Sowjetmacht 
hat noch viele Feinde.“

Die Tschapajesrteule kämpften 
kühn. So manche« Erlebnis war dar 
ArtilleriaabteUung beschieden. Stuk- 
kert ging auf Erkundungen aus. 
kämpfte bei den Städten Samara 
und Uralsk. Bel der Einnahme von 
Samara legte er große Findigkeit an 
den Tag. Im kritischen Augenblick 
verstand er e«, die Abteilung über 
den Fluß zu bringen und von dort 
dem Feind in den Rücken zu fal­
len.

Aber Andrej Filippowitsch liebt 
nicht, über eigene Verdienste tu er­
zählen. Er war Immer dort, wo es 
am schwersten war. Später kämpf­

te er Im Befand der F7*err»«i  FH- 
Vision und in der Dividou namem 
lukwidse.

Es kam vor, daß er In eine belk- 
lr Lage geriet. So Hieb ihm fol­
gendes Erlebnis ün Gedächtnis. Die 
Weißen sollk-n von der S’atlou 
Lichaja verjagt werden. Aber di® 
Weißen hatten rieb fest In der Um­
gebung der Staniza verschanzt. In 
der di® Roten waren, and ließen 
jene keinen Schritt vor. Drrt Tag® 
kämpften die Roten hier.

„Dann würd'- gemeldet, daß d‘e 
Weißen aus ihrw Befestigungen 
herauMte»rhlagcn «md und verfolgt 
werden“, erzlhlt Stuckert. „Aber 
wir ließen diesmal einen Fehler zn: 
aortlos legten wir uns schlafen. 
Und plötilteh In der Naeht überfie­
len uns die Schkuro-Reiter. Unser® 
mußten weichen. Ich rannte in d« 
Hof, ringsum waren schon die Ko«a. 
ken. Mit einem Sprung saß ich auf 
meinem Orjol so Meß man Pferd, 
und gab ihm die Sporen. „Lieber“, 
flüsterte ich ihm, „schneller, achnel- 
lar.” Fßnf—aechs Kilometer weit ver­
folgten mich di« Kosaken und fast 
immer auf den Fernen. Bin ihnen 
mit knapper Not entkommen “

Auch gegen die Weißpolen 
kämpfte Stuckert. Im Jahr*  IWI 
mußte er krankhrttehalber die Rei­
hen der Fe'termee verlassen. Er 
fuhr nach Saratow. Hier wird er 
rum Adjutanten de*  BefehishAb*n-  
den de« Wolga-Militärkreiaea er­
nannt. Aber Ihm war noch immer 
eine „nleht staubige” Arbeit rur 
Last. Er bat. man solle ihn wieler 
In den Truppenteil schicken. Doch 
der Befrhbhahcnde ließ ihn nicht 
fort Bald gab es aber eine pas­
sende Gelegrnbrtt Es wurde eine 
besondere Brigade für den Kampf 
gegen die Bsnditeo formiert. Der 
Befehl,habend« war vrrmbt. 8t®k- 
kert wandte «ich an den Stellver­
treter de« Befehlshabenden.

„Lassen Ste doch eine arme Seele 
los*,  wandle eich der Adjutant 
an ihn. .Jch halte •« hier nicht 
mehr aus.”

Jener schaute Andrej aufmerk­
sam an, lächelte und erlaubte es. 
So wurde Andrej Leiter d«s Erkun- 
dungsdiensles im Stab der Briga­
de. Er nahm an der Vernichtung 
der Saposhkow-Band« teil. Dana 
war er Rayonkommandant im b*m-  
tigen Tbilissi. Slabsleiter der Son- 
dertinheilcn Im zweiten Donkreis. 
Dann folgte die Demobilisierung.

Fünf Jahr« gehört Stuckert der 
Anne« nicht an. Er war Sekretär 
des Exekutivkomitee« des Rayons

In Jagodnaja Poljana. arbeitete h> 
der Rayon Land Verwaltung.

Aber di« Armee war ihm «n« 
Herz gewachsen und Rcß Ihm keine 
Rohe. Dti Jahr 30. Er kehrt wieder, 
in den Stab des !L Korpa. 
Dann — di® Aviatechniarhe Schuh: 
In Wolsk. Der Leitet des Veraor- 
fungswe^ens Stuckert wurde Immer 
als Beispiel hingestellt, sogar durch 
einen Befehl des V<4k»kosnmisaarvn < 
bervofwebobea.

Während des Großen VatertinÄ- - 
achen Krieges and nachher arbeite-^ 
te Andrej Filippowitsch Im Han-ff 
del. 1964 geht er vom Amt des Di-*  
re! ton der Ekibastuscr Base „Kaa-£ 
njisotorg“ in den Ruhestand.

In der Stadt Ist er gut bekannt4 
Der 73jährige Rentner und Kom- 
munl«t nimmt aktiv am gewfl 
schafllieben l-eben teil. Er ist Pro­
pagandist in der Abtrüung für 
Arbeiterversorgung de« Trusts Jr. 
lyschakugol”. ohrenamUlcher El- 
perte dea Gebteubüros für Waran-’r 
«xpertise. Voll Energie.

...tof der Fesidemonstratloa zu 
Ehren tes SO. Jahzcriag’ 4e> Gro­
ßen Oktober schritt WUchea neben 
ihrem Op®. Sie trug rin rotes Fähn 
rhen. auf dem gerade so wie auf 
Opas großer roter Fahne stand: 
^AU« Macht den Sowjets!” Der 
alte Soldat marschiert« in stram­
mer Haltung, in festem gleithrU 
ßigem Schritt Aber arin« Augen 
wursten plötzlich feucht, und ein« 
Trän« lief über sein« Wang«. VteL 
leicht war es ein Windstoß der die­
se Träne hervorrief, oder di« Erin­
nerung an di« Kamp.'iÜg«—

An diesem Tag wußte Andrej 
Stuckert noch nicht, daß er für 
sein« Verdienst« an der Revo­
lution mit dem Orden des Roten 
Sterna gewürdigt worden war.

A. FI NK
EkJbaslus

Marietta SCHAGTMAN

Die Familie
Uljanow
( Rom an-Ch ronik)

Deutsch von L. und J. Wirkentte

Harte Fron wir der Familie Ihres Manne® seit eh und Je 
beschieden: gelb und abgezehrt Im Alter, hatte der Schwieger­
vater bia zu »einem Tode geschuftet; Wassili hatte zieh als Be- I 
relter von Salinen geplagt und war dann Handlungsgehill® i 
geworden — euch morgen würde er wieder In aller Früh aut 
den Beinen »ein: freudlos« Arbeit mit Kochtöpfen and Oltn 
gabeln w»r «uch der Mutter Ihre» Minne» «ul«lt geworden. 
Schlicht wir diese» Leben. Wie «lei« Roman« hltte »le Ober 
»olche» Leben geleien. die Achtung vor dem Volk« und Mltge- 
fühl zu ihm «Inßüßtenl Und war denn Ilja Nikolajewitsch, der 
rastlos Schaffend®, nicht Fletsch und Blut von de® , Volkes 
Schicksal?

Unterdessen war die Zelt der Abreise nach Simbirsk heran- 
gerückt Ilja Nikolajewitsch wickelte »eine letzten Angelegen­
heiten In Nlshnl Nowgorod ab. Nach all »einen Gängen durch 
die Stadt. Immer Im Eilschritt und ohne Hut, war er sonnen- 
gabräunt und kräftiger geworden; selbst auf dem WirbeL wo 
alch eine frühe Glatze abzeichnete, »proßte es wieder, ein Voll­
bart umkräuselte Ihm Kinn und Hal» bl» an die Ohren.

Die Aunowskl» schrieben, daß »le für die Uljanows In der 
Strelezkaia-Straße einen apart Im Hof stehenden billljen FlücH 
gefunden hätten; der Ort sei »war nicht In der Stadtmitte, 
aber hoch gelegen und gelte al» trocken und gesund.

An jenem Morgen, al» er sein® Frau In Nlshnl Nowgorod 
wiedersah. rlel Maria Alexandrowna. dte »Ich »chon nach Ihm 
gebangt hatte, lebhaft aus:

Wie du dich erholt hast ohne mich, Ilja Nikolajewitschi”
Auch er land an Ihr etwa» Neues: ihr® Sonnenbräune. dl« 

Gespräche der Kinder, dl« Töten mit all« d«n G«»chenken. da»

(23. Fortsetzung. Anfang Nr. 44-f ä)

alles rief In ihm die Erinnerungen an sein heimatliche« Astra­
chan wach, an die Zärtlichkeiten der Mutter, die Luit 
»einer Kindheit und es war Ihm, al» hätten sie jetzt erst rück­
haltlos zueinandergefunden.

Voll neuer Eindrücke, jeder für »Ich und auf seine Art berei­
chert. waren sie wieder zwei Einzelwesen, deren Leben nun 
auf» neue In ein» verschmelzen würde.

Der Sommer war nun fast vorbei. Vor dem Fenster lac der 
Postweg und rief »le. die Welt schwamm tn di« Zukunft und 
Im buchstäblichen Sinne des Wortes schwamm Ihre gesamte 
Habe — der Flügel, die Stühle und Bettgestelle, das Geschirr, 
die Bücher, der Trumeau und di® Wintersachen, verpackt in 
Kisten und Kästen. Baslmatten und Körben — all das schwamm 
auf einem Lastkahn aus Nishni Nowgorod nach Simbirsk und 
rief sie ebenfalls.

Ilja Nikolajewitsch stand mit seinen achtunddreißig Jahren Im 
besten Mannmalter. Sein« Frau war vierunddre ßig. Als sie 
«ndllch in Simbirsk an Land gingen, trug Maria Alexandrowna 
ihr vierte® Kind unter dem Herzen.

SECHZEHNTES KAPITEL

Die Ankunft In Simbirsk
Zwei Jahre nacheinander hatte Im Wolgagebiet Dürr® ge­

herrscht und die Ernte war bis rur letzten Ähre verdorben. 
Zwei Winter nacheinander hatten die Bauern gehungert, ver­
zweifelt gehungert, ganz« Dörfer und Bezirke waren ausgestor­
ben; es hatte Menschenfresserei gegeben; kohlschwirz hatte 
der Typhus sl« gebrannt, und dann war noch die Cholera hin­
zugekommen und hatte das Volk hlnweggerafft. Jedoch Ende 
September 1869 — «Iso zur Zelt der Übersiedlung der Uljanows 
nach Simbirsk — schien das Getreide gut zu stehen. Auf den 
Anlegestellen verkauften die Mordwlnnen wieder Weißbrot. 
Kringel und Honigkuchen. Fröhlicher sahen nun auch die Fahr­
gäste der vierten Klasse aus. Doch kurz vor Simbirsk staute 
sich auf dem Unterdeck eine sonderbar schweigsame Menschen­
menge. Ein« grauenhaft« Reglosigkeit war In den Menschen. 

i wi« sie dort ausgestreckt lagen. In den mageren, abgezehrten 
Gesichtern der Frauen, die Ihre Kopftücher nicht Im Genick, 
sondern auf großrussische Art unterm Kinn geknotet hatten, in 
den schweigsamen Männern, wie »le hockten, den Kopf schwer 
aut dte Hand gestützt, in den armseligen auf Stöcke gezogenen 
Bündeln. Im Schwelgen der Brustkinder. Es war nicht einmal 
zu merken, ob sie tranken oder aßen. Es schien, als setzten die 
Seelen der Verstorbenen über den Styx, nur daß «nstell« des 
Fährmanns Charon der Dampfkessel ächzte und fauchte.

| Was war der Grund dieses Schwelgens?
1 Ilja Nikolajewitsch versuchte es «in üben anderem«!, sieh 

danach zu erkundigen; man antwortet® Ihm einsilbig und maul­
faul; nicht einmal die Mützen wurden dabei gezogen, und dte 
wachsgtlben Uppen bewegten «Ich widerwillig, als verursach®

ihnen das Schmerzen. Und plötzlich ließ alch aus einer Ecke 
ungefragt mit schriller Stimme ein Bauernweib vernehmen:

„Wir waren fort aus unserm Dorf, gnädiger Hejr. Unser 
eigenes Getreide blieb ungeernlet stehen, so verlockend war es. 
Siehst du. da« kam io: «n die fünfxehntausend gingen wir ub-r 
die Wolga, Männer und Weiber. • fünfundzwanzig Rubel dle 
Desjatlne halten sle uns fürs Mähen versprochen und beschum­
melten uns, lieber Herr, rundherum haben sie uns betrogen, 
ohne Messer haben sie uns erledigt. Nichts zu machen! Die ei­
gene Wirtschaft ist futsch, und Jetzt bereuen wlr's. aber In den 
eigenen Ellbogen kann man sich nicht beißen, und Gestriges 
kriegt man nicht zurück!”

Er halte nichts verstanden. Lange noch setzte er Ihr und auch 
anderen mit seinen Fragen zu. Irgendein Kleinbürger mit 
Schirmmütze, der wohl schon in aller Frühe einen übrigen hin­
ter dte Bind« gegossen halte, wollt« ihm redselig alles «klären, 
doch sprach er recht dunkel, meist In Sprichwörtern, wobei er 
da» O saftig betonte:

«AAit Warten und Hoffen, haben es die nicht «troffen. Herr 
Beamter. So fehlte dem russischen Bauern seit eh und je. Und 
Jetzt heulen sie. Nicht gegessen — Hungerleiden, nach dem 
Essen — Magensch^•lderu.■•

Erst der Schiffsmaschlnisl erzählte Ilja Nikolajewitsch die 
frauenhafte Geschichte dieser völlig ruinierten Manschen.

Se t dem Frühjahr waren die Ernteaussichten gut gewesen, und 
dl® Agenten der Gutsbesitzer hatten, um für d« r erigen Güter 
be.zeiten ErnUarbeiter anzuwerben. schon im Frühling den 
Bauern das Blaue vom Himmel versprochen. Jansalts der Wolga, 
so hatt® ea geheißen, werde man Ihnen fünfundzwanzig Rubel 
Je abgemähte Desjatlne zahlen. Da» war ein verrückter Preis, 
aber di« Bauern glaubten es. denn auch in den vorhergehenden 
Jahren war der Tagtlohn hoch gewesen. Und nun kalkulierten 
sie so: daheim würden sie für die Abernlung Ihrtr eigenen Fel­
der vier, fünf Rubel zahlen, selbst Inzwischen das Fünf- und 
Sechsfach« pro Desjatirw herausschlaffen und so «ul einen grü­
nen Zweig kommen. Aber es kam «nd«rs. Di® fönliehnlausend 
Mann, die Ihre Heimstätte verlassen halten und auf Arbeit­
suche ausgezogen waren, schleppten sieh Jenseit» der Wolga 
Hunderte Werst nach Osten, und es kamen dort mehr Tage­
löhner zusammen als benötigt wurden, genau wie e» die Ga?» 
besitz er im voraus berechnet hatten. Ohne Weffzehrung konnten 
sie nicht einmal unverrichteterdinge zurück. Und so verdingten 
sieh die Bauern selbst für drei Rubel die Desjatlne. um ja nicht 
Hungers zu sterben und heil nach Hause zu kommen. Drei Vier­
tel der Angeworbenen hatten rein gar nicht« verdient uni kehr 
ten nun heim, wobei aie noch den Lohn für die Einbringung 
ihre» Oetreid®» schuldeten.

„Schön klingt das Schellengeläut hinter den Bergen weilt” 
schloß der Maschinist seine Erzählung. „Ein unwissendes Volk. 
Es Ist leichter, sie zu übertölpeln als eine Laus zu fangen. Euer 
Wohl geboren.”

Ilja Nikolajewitsch erschauerte. Nicht Mitleid war es, «ras 
»einen Körper heiß durchströmte, sondern eine durchdringende 
Zärtlichkeit für diese vom Leben Geschlagenen, eine Zärtlich­
keit, die an Schmerz und Qual ffrenite. So geschah ihm beim 
Lesen seines geliebten Dichters Nekrassow. Er hatte rin altes 
Bändchen seiner Gedichte bei sich, dasselbe, das 1863 heraus­
gebracht worden war und von dem Turgenew ausgerufen hatte:

„Gesammelt da brennen Nekrassows Versel” Und als er jetzt 
in die Kajüte kam. düster und versonnen, tief er wie ein gefange­
nes Tier von Wand zu Wand; dann öffnete er das Buch, stützte 
sein Kinn schwer auf die Hand, und ganz neu klangen ihm 
die bekannten Zalen.

Er las. und dte Augen wurden Ihm feucht. Dies war elf Jahre 
zuvor geschrieben worden. Der gestrige Sklave war nuh frei, 
aber was machte das schon au»? Immer noch war er das unwissen­
de. demütig« Opfer fremder List und Schuftigkeit immer noch 
ritten andere auf (hm, wie auf einem Gaut zu Ihrem Nutzen 
und Vorteil- Lehren mußte man Ihn, lehren, aus Nacht zum 
Lucht ihn führtnU

Der neue Inspektor der Volksschulen. Kollegtenrat Uljanow, 
der eben erst die Amtsleiter zu erklimmen begann war immer­
hin eine Persönlichkeit, deren Ankunft in den Oouvernemaqte- 
leitungen gemeldet wurde. Es stand ihm bevor, überall dort zu 
erscheinen, wo die Honoratioren de^ Stadt zugegen waren: bei 
feierlichen Gottesdiensten. Eröffnungen. Beerdigungen und Ju­
biläen. Und Maria Aleiandrowna war jetzt die Gattin einer 
Amtsperson! Bride fühlten das schon bei Ihrer Ankunft in Sim­
birsk.

Die Stadt glitt In der ganzen Schönheit des rusaiachen Früh- 
herbste® auf sie zu. Mit Gold durchwirkt, standen die Gärten 
unter dem Uferhang, oben schimmerten die Domkuppdn; jeder 
Laut drang klar durch die helle Weite: Ein Sack Mehl bumste 
dumpf auf die Erde. Irgendwo kreischte «ine Sä«. Vögtl 
rauschten in niedrigem Flug dahin. Droschkenkutscher riefen 
Fahrgäste herbei, und über allem schlug sammetsanft and hell 
«reit über der ganzen SladL die berühmte Uhr der Basilius- 
Kirch«, ein Geschenk des Grälen Orlow-Dawydow an die Stadt 
Simbirsk.

Kaum war Ilja Nikolajewitsch an Land gegangen, wo er den 
tu Ihrem Empfang Erschienenen dl® Hand sttültelte. im Griien 
Fragen an ste riJittte und auf ste einredete, da hatte ihn Ma­
ria Aleiandrowna euch schon fast für den ganzen Winter aus 
den Augen verloren.

Dte Beamten, die gekommen waren. Ihn abzuhoten. erkannten 
In diesem Sinken, leicht gebückten Mann mit dem schnarrenden 
P. der durchaua nicht großstädtisch gekleidet war. in »einem 
Lächeln und Händedruck sofort einen echten Arbwtsmenachen. 
ein« schlichte Seele, einen von denen, d « den Karren nach 
bestem Wissen und Gewissen aiehen. rintr für all«.

(Fortsetzung folgt)
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„SufuntscM, apa*  ••. «ujunterhl!" 
stürzte Schapikul am 8. .Mira zu 
ihrer Mutter Bybibala mit einer 
Zeitung in der Hand ins Zimmer.

„Was Ist los. Sehnpike ?" Bvbiba- 
1a hob len Blick nicht von den Pa­
pieren auf dem Tiach: „Sicher hast 
du einen Brief von deinem Bruder 
aus der Armee. Interessant, wie es 
ihm dort geht, unserem Nurgalyk.”

„Nein, Apa, schau doch mnl her!*  
Schapikul zeigt ihr die Zeitung mit 
dem Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR über 
die Auszeichnung der Zooterhni- 
kerin des Kolchos ^ktjabe“, Rayon 
Tschu, Bybibala Atekcjcwn mit dem 
Orden des Roten Arbeit*bannen.

In den Augen der Mutter zeigen 
«ich Trinen. Sic legt die Zeitung 
ruhig beiseite. Wie Filmbilder ent­
stehen vor ihrem geistigen Auge 
Episoden aus der fernen Vergangen- 
bett.

„Bybibala*  Vater Atekc Baiae- 
now schuftete sein ganzes Leben 
für den Bai, hütete dessen Schafher­
den. Dafür bekam er am Ende des 
Jahres ein paar von den schlech­
testen Schafen. Manchmal schenkte 
der Bai Ahm rin Paar alte Hosen 
aus grobem Wollstoff. Seine Frau 
Ainakul rackerlr sich auch für den 
Bai ab. Aus dem Gras Tschi flocht 
sie kunstvoll Matten, mit denen die 
Jurte des Bals im Sommer bedeckt 
wurde. Wenn Gäste zum Bai ka­
men, was »ehr oft geschah, ließ sie

* Sujontschi — (kasachisch} eine 
freudige Nachricht, für die der

Übermittler nach kasachischem 
Brauch belohnt werden muß.
Ap« (kasachisch) Mutter

Dorothea Scherer arbeitet schon 
sechs Jahre ul« Normlercrln 
in der Reparaturwerkstatt Im Sow­
chos UcrkcnscbUlkvkl". Rayon 
Jermrnlaa. Gebiet Zellnograd. Sic 
fährt auch eine große geseUsrhaft- 
llehe Arbeit. Die Ergebnisse des 
Sozialist!sehen Wettbewerb« bringt 
rie auf die Wandtafel and be­
spricht mit den Arbeitern Maßnab- Foto: G. Haffner

Alexander IONOW

schon nicht mehr.

bekommen.M Wirklich

den 
im

gan» 
nicht

rieht heule 
Wenn ric nur

wenig, 
ihren

gesagt, daß es vom 
ao mehr Brot gelten

in welchem Beruf gcarbei- 
Die Soldaten rind »ehr gut 
Mehr als die anderen liebt

... Zfer/ er 
weinte nicht

An den Tagen, wenn Frost und 
Sturm besonders in den ausgestor­
benen Straßen der Stadt wüten, 
sitzt Serjoshka zu Hause. Er ku­
schelt sich mitsamt den Füßen In 
die dicke Steppdecke zu einem 
Knäuel zusammen, damit es wär­
mer ist und träumt langc langc.„ 
Zuallererst stellt Serjoshka sich vor. 
daß man die Faschisten von Lenin­
grad schon vertrieben hat. Und 
sofort wird es ringsum wie Im 
Märchen. Die Ligowskaja-Straß« 
und der Newskl-Prospckt glanzen 
la Sonnenschein. Wie hell und 
warm wird es sein! Und die Haupt­
sache ial, daß es viel, viel Brot ge­
ben wird. In den Bäckereien wer­
den auf den Brettern und in den 
Schaufenstern Reihen duftender, 
frischer, braungebackener Schwarz­
brote stehen. An Weißbrot und 
Zwieback denkt man nicht. Das Ist 
ja eigentlich nur für Verwöhnte, 
Leckerbissen. Es muß genug 
Schwarzbrot da sein, wenn auch alt- 
gebackenes. Das trockene ist sogar 
sättigender.

Serjoshka sicht sieh selbst In sei­
nen Träumen gewöhnlich als Bâk- 
ker. In dem langen-langcn Saal der 
Brotfabrik bewegt sieh langsam 
da« Fließband, auf dem heiße ap­
petitliche Brote liegen. Serjoshka, 
tn weißem Kittel mit einer hohen 
weißen Mütze, zählt sie konzen­
triert. daß kein einziges verlorengc- 
he, daß es unbedingt für alle ausrei- 

Ihre Arbeit im Stich und bereitete 
Tee und Be*barmak*  zu, von dem 
sie nur einen Knochen zum Bena­
gen bekam.

Bybibala erinnert rieh an das 
Jahr 1910. Damals war sie sieben 
Jahre alt. Eines Abends brachte 
der Vater die Henle des Bnis nach 
Hause. Seine Füße bluteten, er 
selbst In Schweiß gebadet, die Ho­
senbeine zerfetzt. Er wollte etwa« 
nagen, konnte aber nicht. Der Bal 
zählte die Schafe. Eines fehlte.

Jttyn balasyn’T’ stürzte ersieh 
mit der Reitpeitsche auf den Hirten. 
Er hörte nicht auf die Worte und 
das Flehen des Hirten, die Peit­
sche schlug ohne Ende auf den blu­
tigen Rückco. Bybibala« Mutter 
kam auf das Geschrei herbei und 
stürzte sich dazwischen, tun ihren 
Mann m schützen. Der Bal begann 
auch die Mutter zu schlagen.

..Mit eurem Leben werdet ihr 
mir mein Schaf bezahlen!" schrie 
der Grausame.

Da« Schaf hatte ein Wdf geholt, 
der Rai nahm eines dafür 
Hirten weg.

Der Bei wütete nicht mehr 
ge: die Sowjetmacht kam in 
kasachischen Aule...

1930. Bybibalas Eltern traten als 
erste dem neu gegründeten Kolchos 
bei. Vater und Mutier arbeiteten in 
der Viehzucht, Bybibala auf dem 
Feld. Damals halte sic schon ihre 
eigene Familie, Zusammen mit lh- 

• Bv-sbRrmnk —- (kasncJriseh) ein 
Gericht ähnlich wie Fleisch, mit 
Nudeln.
•• Itlyn belasya 
Du Hundesohn

dem

l«n- 
die

(kasachisch)

men zur Hebung der Arbeilipro- 
dukthlliit, erläutert den Menschen 
ZcItiingsmcIduDgCQ und Beschlüsse 
der Partei und Regierung.

UNSER BILD: Dorothea .Scherer 
flink*)  and die Buchhalterin Ama- 
Ile Sbelnlna summieren die Arbeita- 
lehtungen des Vortags.

ehe. Serjoriika spürt in den Hän­
den deutlich die Wörme der rau­
hen, geplatzten Krusten. Und das 
Aroma. Das mit nicht*  zu verglei­
chende Aroma des Brote«! Neben 
Scrjoslika steht Onkel Fcdja. der 
Flakschütze. Seine Batterie befin­
det sich gegenwärtig in der Grün­
anlage, unweit vom Moskauer Bahn­
hof. Wenn es nicht sehr kalt und 
stürmisch ist. besucht Serjoihka d*  
Flakschützcn öfter.

Scrjoslika ist in seine Träume 
vertieft und hört nicht, daß ihn 
die Muller ruft. Sie Ist tchon den 
fünften Tag zu Hause. Sie geht 
nicht mehr aus — weder in die 
Bäckerei noch zur Arbeit. In die 
Bäckerei geht sie nicht, weil die 
Brotkarten Irgendwo verlorcngegan- 
gen sind: entweder sind «le Ihr auf 
der Straße aus der Tasche gefal­
len oder hat rie sic auf dem La- 
deutlich licgenlassen. Und um zur 
Arbeit ru gehen, hat sie keine Kraft. 
Den fünften Tag liegt aie mit 
nichts sehenden und ausdruckslo­
sen Augen und denkt wahrschein­
lich auch über etwa.« nach. Viel­
leicht auch, wie ihr Sohn, über die 
Zeit, da jeder Mensch zieh einen 
ganzen Laib Brot kaufen können 
wird. Vielleicht denkt sie auch an 
gar nichts und liegt einfach, teil­
nahmslos. gleichgültig... Scrjoslika 
kann manchmal auch stundenlang 
In der Ecke auf dem Bett sitzen 
und an nichts denken.

die Schall för Erwachse.
!^«en ODd Srf»rrfbrn|m beVD«n. Ala 
BytHbal« die 7. Klaow Mater rieh 
hatte, »teilte man rieUü« PBzvnkH*.  
rin an. DamaU galtoD — 700 
Kilo Milch je Kuh im Jahr «1« ein 
guter Ertrag. Elgeotfrh gaben die 
Kühr mehr, aber die BrnhnunwrfUh. 
rung wer so achwarb^daß man gar 

führte
Ferm ein.

nicht richtig wußte 
die Farm lieferte, 
strenge Onfnung In 
demzufolge der Mitehe^irftg je Kuh 
schon im ersten Jahr*»ihrer  Arbeit 
um 300 Kilo stieg.

Nach zwei Jähret» whirkte man 
sie auf einen Lehrgang^ für Zoo­
techniker. Ala sie ihn erfolgreich 
beendet hatte, kehrte .de wieder in 
Ihren Kolchos zurück und begann 
sich mit der Raiwnvtehrurht zu 
(»eschäftigen. Sie legte ihre ganze 
Seele in di*  Arbeit und die Erfolge 
blieben nicht aus. Im Jahre 1040 
br »achte sie die rnbvnslrisfunjp«- 
schau in Moskau. Viel Neues und 
Nützliche« konnte sie rieh dort ab­
gucken und in ihrer 'Farm ein- 
bürgern.

Wie ein KAdnod bewahrt Bybi­
bala das Gruppenportrfit der beiten 
Arbeiterinnen unseres lindes auf, 
denen Michail Iwanowitsch Kali­
nin Orden und Medaillen ringrhän- 
digt hatte. Auch Bybibala 
diesem Bild.

Sie kehrte aus Moskau 
al« die Faschisten untere 
überfielen.

In jenen düsten» Jahren

ist auf

rnrtrk. 
Heimat

In jenen dustem Jahren waren 
nur noch Frauen ond Halbwüchsige 
im Kolchos geblieben, dir Bybibala 
m ihrer Vorsitzenden wählten. Zu 
Pferd erschien sic nuf den 
schlagen, Dreschtennen. in 
Farmen. Mit ihrer selbstlosen 
war sie ein Vorbgd für alle 
chosbnuem. Es gelang ihr. ein star­
kes Kollektiv zu schmieden, das 
imstande war, die )StMtip11D« In 
der Erzeugung von Fleisch, Wolle. 
Milch und Getreide- nicht nur ru 
erfüllen, sondern auch zu über­
bieten.

Heu- 
den 

Arbeit 
Kol­

A. WOTSCHEL

Gebiet Dahambal

Ungelöste Fragen

ans, wenn 
den Ur-

ins Haus,

^Drr kleine Erich au« der drit­
ten Klasse ist In letzter Zeit nicht 
zu erkennen. Er hält sieh abseits, 
ist nervös, grob zu seinen Mit­
schülern. In den Standen hört er 
zerstreut und gleichgültig zu, die 
Hausaufgaben hat er oft nicht ge­
macht. Bricht In Tränen 
die Lehrerin sich nach 
Sachen erkundigt.

Die Lehrerin kommt
um sich mit den Eltern zu beraten. 
Da klärt »sich alles auf - Erichs 
Mutter ist verlegen und schüchtern. 
Ein blutunterlaufenes Auge und 
die angeschwollcne Nase sind be­
redte Zeugnisse. In der Familie 
geht es schief. Der Vater kommt 
fast jeden Tag betrunken nach 
Hause. Er ist mit allen und allem 
unzufrieden, schimpft, schlägt 
Kinder und Frau. Von seinem Lohn 
bringt er wenig nach Hause, wes­
halb die Familie Not leidet

Leider kommen solche Fälle heu­
te immer noch vor. Mit größtem 
Bedauern muß man feststellcn. daß 
es solche Menschen gibt die über

„Serjoahenka...*,  flüstert die Mal­
ier wieder und diesmal hört der 
Sohn sie.

Die Bäckerei und mit ihr auch 
die Brote, ihre Wärme und ihr 
Aroma verschwinden plötzlich. Se­
rjoshka hüllt rieh fester in 
Decke, schluckt krampfhaft 
klebrigen Speichel, der rieh
Mund gesammelt hat und wendet 
sein ausgezchrtes Gerichteben der 
Mutter zu. Die großen eingefallenen 
Augen sehen die Mutter verständ­
nisvoll an.

„Scrjosbenka... Vielleicht gehst du 
ganz langsam zur Batterie? Waa 
meinst du, Söhnchen? Die Soldaten 
werden essen und auch dir etwas 
Suppe geben. Und du wirst satt 
•ein"

»Und da. MamaT
. Ich will 

Söhnchen ..“ 
Di« Mutter 

schlecht aus. 
»tirbt...

In letzter Zeit spricht sic 
sieht nur Serjoshka mit 
kohlschwarzen Augen an. Man darf 
Ihr keinen VerdniO bereiten, und 
Serjoihka willigt eilig ein:

„Gut, Mama, ich gehe... Onkel 
Fedja versprach mir einen ganzen 
Zwieback. Ich bring auch dlr.„ Und 
nach drei Tagen bekommen wir 
neue Brotkarten.,."

Das Sprechen fällt töwhwer, aber 
man muß die Muller doch beruhi­
gen. Und Serjoshka fährt lebe fort»

Jn der Batterie bat man mir In 
Vertrauen 
fünfzehnten
wird. Ganze dreihundert Gramm 
wenlen wir 
wahr!"

„Gut, mein Söhnchen... Ich glau­
be es- Geh zu Onkel Fodja. Er 
ist gut...“

Serjoshka kriecht langsam vom 
Belt und zieht lange die Decke aaf 
der Mutter zurecht. Dann geht er

PWb hm Krieg, afeocMrte Byin- 
baH da.*  rWMtnhub-r Zoovrterinlr- 
te<hnikum und wurde danach Ober, 
rootechnékertn Hire» Knlchm. In 
den nldmten Jahren erreichte m 
es. daß im Kolchos neue Standard! 
rierte Vtehrtälte gebaut wurden, 
für da« Vieh genügend Futter für 
der» Winter besorgt wind.

Einmal machte rieh BvMbeW 
mit den Arbeitwrgrbnieeen der
Melkerinnen Shamila Smailovm und 
Sanura Aktohejowe bekannt. Au« 
welchem GrundJ verringerte «Ich 
bei ihren Kühen der Milchertrag? 
Ah das Melken (»sendet war. nahm 
Bybibala einen Eimer und melkte 
nach. Von jeder Kuh erhielt sie 
noch 300 — 500 Gramm Milch. Und 
jede der Melkerinnen halte doch 
22 Kühe! Sir bemerkte auch, daß 
die Melkerinnen die Kühe schlecht 
pflegen und, um es sich leichter 
zu machen, lassen sie dir Kälber 
einfach ans Euler der Kuh Die Ur­
sachen des Übels hatte sie entdeckt, 
also konnten auch die nöligen Maß 
nahmen getroffen werden, 
Mißstand zu beheben.

Es war ein Frühling. 
Futter für das Vieh im 
nicht ausreirhtr. ..Komm mit einem 
Kraftwagen auf meinen Hof und 
hol anderthalb Tonnen Luzerne“, 
sagte sie dem Viehwärter Tarakba- 
jew. Ihrem Beispiel folgten noch 
170 Kolchosbauern 'and dir I-ape 
mit dem Futter in der Farm wur­
de leichter.

Die 
nicht 
terin. 
Mutter. Neun Kinder hat sie 
guten, gebildeten Menschen erzo­
gen.

Sie Ist schon nicht mehr jung. 
Andere Menschen Irrten In diesem 
Alter in den Ruhestand. Bybibala 
Atekejcwa will nicht daran denken.

KommnmwtiT» Atekejewa ist 
nur eine gut*  Arbei- 

rie ist auch eine gute 
ru

im Ge-

Schöler 
und im 
Kinder

dem Schnaps ihre Elternpflichten 
vergessen.

Das Trinken ist nicht die einzig« 
Ursache schlechter Farn dien Ver­
hältnisse. Das unmoralische, leicht­
fertige Betragen eines der Eltern 
hat ebenfalls schwere Folgen. 
Zwist und Streit. gegenseitige 
Vorwürfe im Beisein, der Kinder 
hinterlassen tiefe Spuren 
dachtnis des Kindes.

Kein Wunder, wenn die 
da undiszipliniert sind 
Lernen Zurückbleiben. Die
kann man nicht beschuldigen. Die 
Schule ist aus. Die Kinder gehen 
nach Hause. Unterhalten sich über 
den heroischen Alltag der Sowjet­
menschen. Die Kinder sind immer 
noch unter dem Eindruck des Er­
lebten. aber... der Junge oder das 
Mädchen öffnet die Haustür.^ da 
hören sie das Gezeter der Eltern.

Was meint ihr wohl, wie ist die­
sem Kind zu Mute? Kann hier vom 
Lernen die Rede sein? Und welche 
Hilfe kann der Lehrer von solchen 
Eltern erwarten?

ge

Der Junge

leise au« dem Zimmer.
In ein große« alles Tuch 

hüllt, in den Schneewehen versin­
kend, taumelt Serjoshka langsam in 
Richtung des Moskauer Bahnhof«, 
aur Batterie, wo man ihm einen 
ZwiebacAt versprochen hatte.

In der Batterie ist man an Se­
rjoshka« Visiten gewöhnt, man läßt 
Ihn in den Untentand clntreten. 
um sich zu wärmeo
kennt die Namen aller Flakschflt- 
zen und weiß, wer vor dem Krieg 
wo und 
tet hat. 
zu ihm.
ihn jednch Onkel Fcdja, der Sibi­
rier. Jedesmal bringt Onkel Fcdja 
In seinem Fcldkessel heiße duftende 
Ricbebuppe aus RoggcnmehJ. Sie 
riecht etwas nach Lorbeerblatt. Ge­
wöhnlich tnnkt Serjoshka die Sup­
pe langsam, mit kleinen Schlucken 
dann spült er den Feldkevsel mit 
heißem Wasser au«. Und diese trü­
be Flüssigkeit mit einigen Fettau­
gen gießt er auch nicht au» er 
trinkt «ic langsam, mit Genuß und 
spürt dabei, wie eine angenehme 
Wirme durch den Körper fließt. 
Wenn Onkel Fcdja zu der Riebeb 
suppe noch ein Stückchen Brot oder 
Zwieback gibt, so rührt Serjoshka 
diosan Reichtum nicht an — unbe­
merkt versteckt er cs In der Tasche 
für die Muller. Er würde auch dl« 
Suppe mit Ihr teilen, doch kann 
er den Feldkeuel Ja nicht mit nach 
Haase nehmen: es ist zu weit.

Heute fiel ihm das Gehen beson­
ders schwer.

„.Die Flakschütien waren Im Un­
terstand, ruhten naeh einem Ge­
fecht aus.

„Wo warst denn du so langer*  
„Schon zwei Tage want du nicht 

zu sehen..."
„Ist zu Hause alle« in Ordnung? 

Ist Mutter gesund?’’
Serjoshka «ah seine Freunde lie­

bevoll an. Doch erzählte er ihnen

KABARDINO - BALKARISCHE 
ASSR. Die Io der Fabrik „Gotjan- 
ka“ von Nallwhlk hergesteUten 
Teppiche relrhnrn sich durch Ihre 
bellen und vlrlfllligrn Farbtöne, 
Originalität und schöne Muster aus.

Dir guten ErzrugnlMe dieses Be­
triebs *lnd  bei der Bevölkerung »ehr

UNSER BILD: Die besten Tep­
pichweberinnen der Fabrik ,.Go- 
rjanka" L. Tenglsnwa. A. Cha- 
tschelkowo und A. Mambelowa.

Foto: TAM

Gesetze, die
Rowdytum 

werden aber 
und Rowdys

Nach reiflicher Überlegung 
drängt sich die Schlußfolgerung 
auf, daß an K.ndcr. die sich in 
solchen Verhältnissen befinden, ei­
gentlich ganz andere Anforüeryn' 
gen gestellt werden müßten, was 
aber praktisch unmöglich ist.

Daher müssen solche Ellern aufs 
Korn genommen werden.

Es gibt ja bei uns 
Unfug. Ruhestörung, 
bestrafen. Die Leute 
nur als Ruhestörer
bestraft. Ihre Verantwortung als 
Eltern, der Nachteil in der Erzie­
hung ihrer Kinder wird bedauer­
licherweise nur selten oder gar 
nicht in Betracht gezogen. Dieies 
Moment ist jedoch meiner Mei­
nung nach nicht weniger wichtig.

Ich habe hier nur einige Fragen 
der Erziehung unserer Kinder be­
rührt. Es gibt natürlich noch eine 
ganze Reihe anderer. die eben­
falls besprochen werden müssen.

W. FEIST

Gebiet Alma-Ata

nicht, daß es Ihn schwindelt, daß 
er fürchtet, in einer Schneewehe 
zu erfrieren. Wenn er nur einmal 
hinfiilt, wird er nicht mehr auf­
stehen. Er «agtr nur, daß die Mut­
ter krank hl. »chon einige Tage 
nicht tpehr aufsteht.

„Sie hat die Brotkarte verloren. 
Sie Ut »chon ganz schwach gewor­
den. ohne Brot-.“

Die FlakschQtzcn schweigen. 
Auch Serjoshka »chwieg. Der Jun­
ge wußte, daß die Soldaten nicht 
helfen konnten — ric erhielten 
selbst die sehr kleine Blockaden- 
rallon. Und doch glühte in ihm ein 
kleines Fünkchen Hoffnung: viel­
leicht können rie ihm wenigsten» 
ein kleines Stückchen Zwieback zu- 
teilen. Er wird e« Mutter bringen 
und »ie wird hi« ru der neuen 
Brotkarte durchhallen. Die Haupt­
sache — noch drei Tage durchhal­
ten. Die Soldaten dachten wahr­
scheinlich dasselbe, weil sofort 
alle lustimmten. al» der Richtschüt­
ze Fjodor Dubimn vorschlug, dem 
Jungen zu halfen.

„Ich geh mal rum Unteroffizier", 
sagte er, „vielleicht gibt er mir 
meine Brotration für morgen“

Er machte einen Schritt zur Tür, 
da legte sich ihm die Hand seines 
Freundes auf die Schulter:

„Weißt du, Fjodor, frage ihn 
auch um mein Brot~.“

„Meines auch...“
„Erhalte es doch für die ganre 

Batterie! Wir werden es schon ir­
gendwie aushallen“

Dubinin ging und kam lang« 
nicht zurück. Jemand von den 
Flakschützen ging In die Küche 
und erbat für den Jungen etwa« 
Suppe. Serjoshka trank die heiße 
Brühe und wartete auf Onkel Fe­
dja. während er «ich am Öfchen 
wärmte. Jener kam aber Immer 
noch nicht.

Unteroffizier in der Batterie war 
der alle Matwej Krawtschuk. Er

Meine alte Base
Meine rostigalte Bese 
tastet mit der Rübennase 
recht genau die Straße ab.

Sie beschnüffelt streng die Jagend, 
seufzt dabei: ..Es fehlt an Tugend! 
Fehlt an Fleiß, an Schamgefühl!”—

Tugend fehlt?! — Ach, hebe Baue 
mit der Runkel rübennase! — 
Weißt denn du auch, was du 

sprichst?

Was (ran Henker!) nennst da

beutrutag bei unserer Jugend?

, Tugend ist ein froh Gemüt!
I Tugend Ist, was glüht und sprüht, 

was nach Buch und Spaten greift 
und auf Risoaierer pfeift!
Schau dich um, mein altes Bischen 
mit dem Runkelrubennâsehezi! — 
Haben nicht die jungen Hände 
fleißig, .'eicht, geschickt, behende 
Dörfer, Städte aufgebaut? — 
Bist du damit nicht vertraut?
Hast du Bessres je geschaut?

Oder steckst da stets dein Nischen 
। alte*  Runkelrübenbâschen.

Die Fahrkarte
An der Haltestelle drückten «ich 

noch unzählige Fahrgäste herum, 
als die Kassiererin meldete:

..Die Fahrkarten rind aasver- 
kauft’"

Erregte Menschen waren ent­
täuscht und entrüstet.

Eine jüngere Frau sagte be­
drückt:

„Ich muß aber unbedingt heute 
noch heim. Mein Söhnchen ist 
krank. Ich habe für ihn Arznei ge­
holt. Wie komme ich da nach Haa­
se?"

Die mit den Fahrkarten sehwel- 
C«n.

hielt seine Wirtschaft in idealer 
Ordnung und liebte Disziplin.

„Versteh mich doch, Fjodor, Ich 
kann nicht— Ich habe kein Recht, 
euch die Ration im voraus zu gc 
ben.“

„Aber die Mutter des Jungen 
liegt am Sterben- Und selbst ver­
lischt er wie ein Wachslicht.”

„Ei gibt einen speziellen Befehl 
dsrüber. Wie kann ich den Solda­
ten die letzten Krumen wegaeh- 
ment*

„Dann gib mir meine Ration ab. 
Niemand wird es erfahren—”

Und der Unteroffizier ergab rieh. 
Zwar gab er nicht das Brot der 
ganzen Batterie her. Aber er gab. 
Einen ganzen I^aib. Hart wie Stein, 
schwarz, schwer.

Serjoshka ging nicht allein nach 
Hause. Neben ihm ging, das Brot 
unter dem Soldalenmantei ver­
steckt. schweren Schrittes Onkel 
Fcdja einher.

Da ist auch da« alte Haus, auf 
der Ligowskaja-Straße. Uch! wte 
dunkel es Im Treppenflur Ist! Ein*  
Treppe, noch eine— Noch ein klein 
bißchen und dann werden rie der 
Mutter zu essen geben, und sie wird 
vielleicht lächeln. Früher war »te 
doch immer fröhlich.

Elw «ic die Tür öffneten, bat der 
Junge den Mann:

nOnkel Fedja. geben Sie Ihr zu­
erst nur ein wenig Brot... Sie darf 
nicht riel auf einmal...”

..Sri ruhig, Junge, ich weiß, wie 
man »ie füttern muß.“

In Leningrad wird o« Im Winter 
früh dunkel. Besonders damals, da 
kein elektrisches Licht war, kroch 
die Dämmerung schon am Mittag 
in dl« Wohnungen.

Der Flakschütze trat an da» 
Bett, hob «acht die Decke:

„Guten Tag. Wirtin! Da «ind 
unerwartet Gäste zu dir gekommen. 
Wir haben dir etwas Brot milge­
bracht...“

Em. HUMMEL

dorthin nar, wo’s noch nicht
klapp*  

and man noch in» Dunklen

Hochgeehrte. alte Base!
Laß dir raten, schon*  die Nässt 
Was- uns heut nicht klappt, 

das stnht- 
morgen fertig, rahm am weht.

Fehl? das Schamgefühl
dem GrvtshaoF*'  

Der Irene? Lene? Kâtrhen?
Siehst da nicht, daß ihre WangM 
gleich den Rosenblüten prangen, 
wenn Er nar vorübergeht?
(Er heißt Peter für das Gretchen. 
Jakob beißt Er für das Kitdwn. 
Robert heißt Er für die Lene 
und —rum Unglück—für Irena) 
Ist e«. weil Irene weint 
was dir. Bischen, schände«

schein??—

Ach. es räsoniert mehl RLwbea, 
rümpft sein Runkel rübennIschen 
einfach nur aas purem Neid, 
weil schon längst verpufft 

ihr Puteer 
and vorbei die Jugendzeit.

an die Frau heran wnd frag'

welchem Autobus maßt du 
Genossin? Zu euch in den 

geht, glaub ieh. der Auto-

Da trat ein alter Mann mit einer 
Krücke 
le:

«Mit 
fahren, 
Rayon
bus Nr. 30. Da haben wir also den 
gleichen Weg vor uns". Die Frau 
>ah ihn mit wehmutsvollen Augen 
an.

„Nimm meine Fahrkarte. Ich 
werde schon irgendwie fortkom­
men. So einen Invaliden wie Leb 
nimmt jeder Schofför mit-"

O. SATTLER

Onkel Fedja» sprach nicht laut. 
Doch klang Jede» »einer Worte lei­
ser und leiser. Dann stand er einen 
Augenblick still und «ah aufmerk­
sam in das Gericht der Frau. Und 
langsam langsam nahm er di« Müt­
ze vom Kopf- Daan deckt« er das 
weiß« Gericht mit der Decie wie­
der zu. wandte »ich zu Serjoahka 
und drückte ihn an sich.

„Wir sind zu spät gekommen. 
Kind- Sie braucht «chon kein Brot 
mehr- Aber du mußt nicht wei­
nen- Sei ein Soldat... ein Mann-“

„Ich weine nicht. Onkel Fedja“ 
sagte Serjoshka leise.

Er weinte auch wirklich akht.
Deutsch von L. HÖRMANN

ScJtel
FREUNDSCHAFT5. APRIL 1908



Schrittmachei 
Maria Düster

Als auf der Farm des Zentral- 
gehöfts des Sowchos „Kl mowaki“ 
das Fazit im sozial <1 <chen Well- 
bewerb fürs Jubilâum«iahr gezogen 
wurde, behauptete \V. Stschokina 
den ersten Platz: von jeder der 
von Ihr betreuten Kühe halte « e 
2 937 
sem 
»*»  d

gen wurde, flüsterten die Melkerin

Kilo Milch gemolken. M t die 
Resultat errang s’e gleichzei 
en 3. Platz im R.ivon Stschu

Nicht sie allein hatte gute Er­
gebnisse aufzuweisen. Alle Melke­
rinnen der Farm sind arbeitsame 
und energische 'Menschen. Nur 48 
Kilo Milch weniger molk Valentina 
Bule:. ihr zur Seite stehen 
Freundinnen Soldat 
Altyn Alimussina.

Das waren die Ergebnisse für 
1W7. Schon in den ersten Tagen 
des neuen Jahres erhielt der Wett­
bewerb auf der Farm einen neuen 
Aufschwung. Alle Melkerinnen 
machen mit.

Als das Fazit für 2 Monate gezo-

Erfolg verat 
bruar: 110—

ihrc 
hanowa.

„Den Roten Wimpel erhält dieses 
Mal Maria..."

So war es auch: Sieger Im Wett­
bewerb wurde Maria Düster. Zu 
ihrer Grupp: gehören Iß Kühe, und 
von jeder dieser Kühe molk Maria 

K lo Milch. Ihren 
e sic auch im Fe- 
Kilo Milch — da’ 

Milchcrlrag von
ihrer Gruppe. Nahezu I 000 Kilo 
Milch lieferte sic in diesem Monat 
an den Staat. Und wieder ist cs 
eine Snitzenleistung. Auf dem I iiO 
folgt ihr ihre Kollegin Altyn All- 
mussina.

Düster besitzt den Roten 
.Der besten Melkerin *.  Sie 
löglichke.t. ihn bis Jahres- 
M aus den Händen zu las-

sen
V. FALLER.

unser ehrenamtlicher Korrespon 
dent *

Gebiet Koktschetaw

Die K'uodvn aus dem Dorfe 
Tschcrnorezk. Rayon Pawlndar. 
sind mit der Verkäuferin des Le- 
benspnltttlfteschäf ls Lydia Scbii- 
charl recht zufrieden. Die Kun-

den behandelt sie Immer höflich, 
arbeitet flink und pünktlich.

UNSER BILD: Lydia Schuchart

Foto: D. Nrowlrt

Für Ihn gibt 
es keinen Ruhestand

Diesen. für seine Jahre beweg­
lichen Mann mit den ergrauten 
Schläfen trifft man selten zu Hause 
an. Der älteste Mechanisator To 
blas Funk war viele Jahre Brigadier 
einer Traktoren Feldbrigade, 
vor drei Jahren trat er in 
Ruhestand.

Aber auch heule hat er 
weniger Sorgen. Tobias Funk 
Deputierter des Dorfsowjets,
glied des Kamerad,chaft«gerichls 
und Vorsitzender de’ Elternkoml 
Ices in der Mittelschule. Auf seine 
Initiative besuchen

Eni 
den

nicht 
i’l 

Mil-

Nach

alle Mitglieder

des Ellcrnknmit
le. interesmeren »Ich fnn Schrie­
ben und helfen den TLehrern In 
Fragen der Erziehung.

Den allen Mechanisator kann 
man auch oft in der Reparatur 
Werkstatt «eben, wo er den Me­
chanisatoren mit Rat und Tat bei 
der Reparatur der Landmaschinen 
zur Seite stehl, fr hat für da» lie­
ben der Sowchoaarbeiter große, In­
teresse. dafür achten ihn auch al­
le im Sowchos „Sarctsrhnv”.

A. BILL
Gebiet Zellnograd

neuem Brauch
Ein mit rotem 

Tisch steht auf der 
schmückten Bühne. 
— das Basrelief W 
das Staatswappen 
sehen SSR. Im ganzen Zuschauer­
raum ist kein freier Platz.

Punkt acht Uhr abends erschei­
nen der Parteisekretär des Kuibv- 
schew-Kolchos K. W. Llssowskl 
und das Brautpaar. Wahrend sic 
auf dem Läufertepplch durch den 
Saal gehen, spielt das Blasorchester 
den Hochzeitsmarsch, 
klingt die Musik 
nimmt auf 
dem Tisch 
PlaAz. Der
Komitees des Dorfsowjets P.-P. Sa- 
gornjuk erfüllt seine Pflicht als

Samt bedeckte; 
mit Blumen ge- 
Ini Hintergrund 

I. Lenins und 
der Kasachi-

Feicrlich 
Das Brautpaar 

einem Diwan, der neben 
auf der Bühne steht, 

Sekretär des Vollzugs­

Vertreter des Standesamts. Dann 
hând'gt K. W. Lisxowski den Hel­
den des Tages Viktor Boom und 
Agnessa PcTiktil die Heiratsurkunde 
ein. Im Namen der Partei- 
Komsomolorganisation begrüßt 
herzlich das junge Ehepaar, 
überreicht dem Paar Blumen 
Geschenke.

Den ersten Walzer tanzen 
Neuvermählten. dann wiegt 
Paar an Paar im Tanze.

An diesen Abend wird man
in Jaspaja Poljana, Rayon Tschka- 
loVÖ. noch lange erinnern. Es war 
hier die erste Vermählung nach 
neuem Brauch.

und 
er 

Man 
und

sich

I. PETROW 
Gebiet Koktschetaw

Für einen Rubel einen
Ein großer Gewinn . fiel auf -das 

Sport-Lotterielos für 1967, welches 
Sarabek Ahilgarimow aus dem 
Sowchos „Tschurakow,ki" in der

..Moskwitsch"
Sparkasse vorwies. — einen „Mosk- 
witsch 40«’’ darf er bald sein eigen 
nennen.

E. MERK 
Gablet Kustnnal

„Alles für Spionage“
die zu diesem Zweck Gerate 

Blütezeit erleben, 
wächst gleichzeitig 

den Mitteln 
gegen das Ab- 
tzclung seitens 

die- einer „Kon-

Das Abhören und die Bospil 
zclung haben In den USA ein 50l 
ches Ausmaß erreicht, daß die Fir 
men 
herstellen, ihre
Ebenso rapid 
die Nachfrage nach 
des Abwehrkampfes 
hören und die Bespi 
der Amerikaner, 
trolle“ unterzogen werden.

Wie dieser Tage in New York 
der Präsident der „Continental 

I Telephon Stipply Company mf New 
' York“ Ben Jamil, Le ter einer der 
führenden Firmen — Liefcran t e n

Tage in New York 
der

führenden
solcher Elektronenapparatur — mit­
teilte.’hatte die Firma seit 1953 die 
Lieferungen an ihre „Kunden“ 
jedes Jahr verdoppelt.

Den Spionage-Elektronenboom 
fördern nicht nur Regierungsorga-

I nisationen von der Art des Bundes- 
I fahndungsamtes der USA (FBI).

Freuden und Sorgen 
der Gartenfreunde

Dir vorgeschrittene Mitschuriner 
agtobiologische Wisscnsc huf! er­
möglicht cs, Obstbäume /u züchten, 
welche bei geeigneter Pflege eine 
große Widcrstnndsräliigkelt gegen 
rauhes Klima besitzen. Damit wa­
ren auch in Nordkasachstnn Be­
dingungen für den Gartenbau ge­
schaffen.

Der erste Garten in Akmolinsk 
war ein KollektivgaiTen. Dieser 
Garten wurde im Jahre 1952 am 
Fluß Ischim von den Arbeitern de, 
Akrnolinsker Pumpenwerk« angc-

Dicsem Beispiel folgten 1959 die 
Luhrer und Angeilclllen der Land 
wirtschaftlichen Hochschule. Im 
Jahre 1963 wurden noch sechs 
Kollektivgärtcn angelegt: von den 
Arbeitern de, • Werk, „Knsacli*cl-  
masch", der Ehcnbahiiwerksiäitm. 
von den Rentnern und anderen Or 
ganballonen.

Im Herbst 1961 gab es in Zelino- 
grad alles in allem elf kleine Kol­

lektivgärten mit kaum 300 Mitglie­
dern.

Ende 1964 wurde durch einen 
Regicningsbcscliluß allen Bürgern 
im Dorfe, in der Stadt und in den 
\rbeiter«iedlungen erlaubt. ein 
Lnndsliick von festgesetzter Grö­
lte zu benutzen. Darauf kam der 
Kleingartenbau in Zelinograd in 
Schwung.

Zum 1. Januar 1068 zählte man 
in Zelinograd 11232 Kleingärtner, 
welche in 61 Genossenschaften mit 
einer Landßuche von 702 Hektar 
vereinigt sind.

Auch der Kartoffelanbau wurde 
gefördert. Im verflossenen Jahr 
buben 187 Arbeiterkollcktive von 
Zelinograd eine Fläche von I 483 
Hektar mit Kartoffeln bepflanzt und 
durch Bewässerung eine reiche 
Ernte erzielt.

Die Genossenschaften der Garten­
freunde arbeiten nach einem Sta­
tut, da« vom Minhterral der Kasa­
chischen Republik und dem Krpu- 
blikgewerk «cliafl «rat Kasachstans

am 10. August 1966 hestäligt wur­
de. Mitglied der Garlengenossen- 
«chaft kann jeder Arbeiter und An­
gestellte wenlen, der das 18. Le­
bensjahr erreicht hat und in einem 
Werke oder einer Anstalt arbeitet. 
Die organisierten Gartenfreunde 
setzen auf die l)evor«tehonde Sai­
son große HolTnungcn. Sic freuen 
sich, daß die fünftägige Arbeits­
woche ihnen die Möglichkeit gibt, 
sich zwei Tage in der Woche voll 
und ganz der Gartenarbeit wid­
men zu können. Das trägt vielen 
ihrer Entspannung und Erholung 
bei.

Durch die Beschäftigung im Gar­
ten lernen Erwachsene und Kinder 
die Natur kennen und schätzen. 
Schulkindern wird die Möglichkeit 
geboten, ihre Naturkennlnisse in 
der Praxis anzuwenden, »ich Ar- 
heilsfcrtigkcit anzucigncn. Auch für 
die Kleinen ist der Garten ein wert­
voller Erholungsort.

Die Kollcktivßärtcn sind außer­
dem ein Teil der Grünanlagen, die

■

JIUGHERMARKT

Goethes Werke In 12 Banden
Deutsche GesUilchtc in drei Bänden. Bd. 1 von 
den Anfängen bis 1789
Harth. Karl-Ludwig. Dichtung und wir. Ein populär­
wissenschaftliches Lehr- und Übungsbuch für Lehrer, 
Studierende und Laiensprecher 
Cerny. Rainer Maria Rilke
Müller. Adalbert Stifter Menschwerdung des Menschen 
Deutsche Literaturgeschichte In einem Band
Meyers kleines Lexikon in drei Bänden Bd !, II 
(Band III. noch nicht erschienen)
An Alle. Gedichte und Grafiken /um Großen Oktober 
Deutsche Demokratische Republik. Ein Bildband 
Weltstädte der Kunst. München 
Weltstädte der Kunst. Kopenhagen 
Brüder Grimm. Dornröschen 
Wilhelm Busch. Max und Moritz 
Rasch. Mobl Weißbauch

Rubel 
7.20

2.96

0 90 
0.80 
1.29
1 80 
4.20

0.92 
3 25 
580 
5 80 
0.56 
0.40 
0 56

Die Bücr.er können per Nachnahme aus dem Bdeherladcn „Drush 
ba“, Nowosibirsk. Krasny Prospekt. 21. bezogen werden.

welches das ganze 
Netz der Kontrolle 

verstrickt

Land in das 
über d:e Amc- 
hat. sondern 

SuchagenturC'i 
i aus

auch die privaten Suchager 
und die einzelnen . Agenten 
Liebhaberei'*.

Jamil, defauj einer B ratung der I 
Ingenieure-ElektP’kcr und der Spe- I 
zialisten für Elektronik auftrat, de­
monstrierte einige raffinierte „für 
eine menschliche Vorstellung un­
faßbare“ Arten von Elektronenge- 
räten sowohl für das Abhören als 
auch für seine Abwehr. Man kann 
sie in Aschenbecher, in Bücher, 
in Telefonapparate zum Abhören 
von Tausenden Meilen entfernten 
Gesprächen c nmontieren.

Diese Demonstrierung ha*  sogar 
die erfahrungsreichen Spezialisten j 
beeindruckt, schreibt die Zeitung 
„New York Times“.

I. ABLAMOW, 
TASS-Korrespondent

Leniniane für 
die Fernsehfreunde

Pd'SierscheinWährend man
büro meinen Korrespondentenaus­
weis der „Freundschaft“ las, be­
trachtete ich bewundernd das Ge­
bäude des Fernsehstudios — bis 
vor kurzem eines der besten nicht 
nur in unserem 
auch im Auslände, 
hundert Meter hohe 
Fuß der Steinernen 
ny ostrow) in den

Lande, sondern 
Der fast vier- 
Turm ragt vom 
Insel (Kamen- 

Himmel und 
mehrt den altherkömmlichen Drang 
Leningrads zur Höhe und dem 
Meer.

Der Direktor des Fernsehstudios 
Boris Alexandrow;!«ch Markow

Freundschaft“ das cr-

Gegenwärtig ist es schwer, we­
nigsten*  ungefähr alles das auf­
zuzählen. woran das Kollektiv des 
Leningrader Fernsehstudios arbei­
tet. Das Fernsehstudio verfügt 
über reiche Materialien, die mit 
dem Leben und der Tätigkeit W. I. 
.Lenins verbunden sind, und künst­
lerische Traditionen, die es ermög­
lichen, de Lcninthematik breit und 
gvfühlstlcf zu lösen.

Schon zwei Monate laufen Sen­
dungen aus dem Zyklus „Lenin 
und Leningrad", die über die Tä­
tigkeit Wladimir lljitsch Lenins in 

..Petersburg und Petrograd erzäh­
len. aber <Me wjchlgsjo Arbe t zur 
Schaff inR ièr' ^.nlnl.ine*  hng: 
jetzt erst r’bnti^ an. Der Plan des 
sogenannten „Len nalbums"— ei­
ner e genart gen .Anthologie von 
Fernsehfilmen, an deren Schöp­
fung d e Fernsehzentren dir De­
mokratischen Republik Deutsch­
lands teilnehmcn, wurde bestätigt. 
Es werden 
Lenin und
Man wird sie nicht 
Stadt an der Newa oder in Mos­
kau. Murmansk und Zelinograd. 

n v eien Ländern 
können. Die Filme 

ision" gesen-

15 Fernsehfilme über 
Leningrad geschafft, 

nur in der

sondern auch 
Europas sehen 
werden für die „I 
det.

Es ist geplant, eine Serie Bild-

funkporträts unserer Zeitgenossen 
— Lcninpreislräger, Arbeiter und 
Gelehrten, Kunstschaffenden und 
I tcraten—zu schaffen. Die Redak­
tion des Programms für die 
Jugend „Horizont" bereitet zusam­
men m t den deutschen Kollegen 
einige Sendungen vor. ETne von 
ihnen heißt „Volljährigkeit“ — das 
ist e.ne Erzählung über junge Re­
volutionäre, russische und deutsche, 
die’im Kampf für den Sozialismus 
und Fortschritt ihr Leben opferten.

Der. Chefredakteur des Jugend­
programms „Horizont" Galina 
Posdnjakowa teilt die Pläne ihrer 
Redaktion mit. Vor allem ist das ein 
Sendungszyklus „Den Revolutio­
nären des Heute“.., der an die 
Jungen gerichtet ist. welche mit 
dem Marxismus in Verbindung 
treten. D c Kunstseric der ..Len n - 
□ne" wird über die hervor’agenden 
Redner der Partei und des Komso» 
mol erzählen und der darauffolgen­
de Zyklus „Hundert Fluchten“ 
wird uns auf die Marschrouten des 
unbeugsamen Geistes Michail Ba­
kunins und Inessa Armands führen.

Für drei Jahre ist der Plan der 
Propagandaabte lung des Fcrnseh- 
studios erarbeitet. Redakteur Tama­
ra Tschap sagt, daß zweimal mo- 
natl ’’ m V rla lie von l' M;-. i- 
len Sendungen über Lenins Leben 
in Petersburg, über den Kampf- 
Weg der von ihm gegründeten Par­
te. stattFnden werden. In einigen 
Tagen, am 22. April, werden d:e 
Fcrnsehteilnehm r eine der Sen­
dungen aus dem neuen Zyklus 
..Biographie W. L Lenins" sehen 
können.

..Zeilen aus Len n" —so heißt 
eines der Literaturprogramme. 
l er Lenin uni die darstellende 
Funai w rd die Sendung ..Die ewig 
lebendige Gestalt" erzählen. Aber 
las größte Interesse werden zwei- 
hl tos die Fernseh auf Führungen 
!i rvornjfen. E ne davon ist schon 
v< i dem Ältesten RegifMur 
des Studios, dem Verdienten

----- ■ ■ ■■■■■■■ ■ ............ ■ ■ —

Schauspieler der RSFSR I. F Jer­
makow zusammen mit dem Regis­
seur A. W.« Welrtsdiko zur Auf­
führung vorbereitet. Die , Fernseh- 
novellc heißt ..Begegnung im Wal­
de“. In ihr sind drei handelnde 
Pu-uoncn: Lcniq. ein Bauer, der 
ihm im Walde» während der Jagd 
begegnet, und der Fahrer Hill. Le­
nin w rd vom Volksschauspieler der 
UdSSR, Preisträger der Staats­
prämie W. I. Tschestnokow. der 
Bauer—vom Verdienten Schauspie­
ler der RSFSR M. K. Jekatecn n- 
ski. Hill—vom Schauspieler W. P. 
Tarenkow dargestellt.

Auf dem B.ld. das uns die Fo- 
tothekc 'des Fernsehstudios über­
gab. . Lenin spricht mit Hill. Das 
ist einer der Arbeitsmomente der 
schon gefilmten Aufführung, die in 
den Tagen des Leninjubiläums im 
Fernsehen gezeigt wird.

Das zweite Bild: das Gebäude 
des Fernsehstudios.

N. SAIZEW.
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Leningrad

unsere Stadt umgürten. Damit neh­
men die Gartenfreunde auch teil an 
der Verschönerung unserer Umge­
bung. Alle Mitglieder der Garten- 
genos«enschaften in Zelinograd 
rind auch Mitglieder der Gesell­
schaft für Nalurschuta. Aber das 
wesentlichste bleibt doch der wirt­
schaftliche Nutzen, welcher aus der 
Beschäftigung im Garten erwächst. 
Dir Mitglieder der Gartengenossen- 
«chaften haben im verflossenen 
Jahr ihre Familien (im ganzen 
46 000 Personen — rin Viertel der 
Bevölkerung von Zelinograd) mit 
GemOse versorgt. Die Gartenfreun­
de lieferten einen großen Beitrag 
zur Lösung des Vcrsorgungspro- 
blems der Sladtbevölkerung mit Ge­
müse.

Heute wachsen in den Kollektiv- 
gärten schon 102 20O Ohstbäume, 
239 000 Beeren^lräuchrr u«d 12.7 
Hektar Erdbecrenanlagrn.

Der erfahrene Gartenfreund Ge­
org Becker erntete je 10 Quadrat­
meter Aussaatfläche 66 Kilogramm 
Gurken, 72 Kilogramm Tomaten 
und 50 Kilogramm Möhren. Bek- 
ker erntete 12 Gemüsearten, mit 
einem Gesamtgewicht von Ki­
logramm, für jede« Familiengliede 
II« Kilogramm. Das Ist dreimal 
mehr, als er früher kaufte.

Die Zahl der Gartenfreunde

wächst beständig. Zur Zeit werden 
im Stadlsowjet 50 Gesuche von 
Arbeitcrknll.klivcn um Landfläche 
für neue Gärten behandelt.

Den meisten Gartenfreunden feh­
len die nötigen Kenntnisse über 
Obst- und Gemüsebau.

Es fehlt auch an Fachliteratur. 
Das Journal „Sadowodslwo" ist 
für Zelinograd auf 400 Exemplare 
limitiert: Nur jeder vierzigste Gar­
tenfreund lyt glücklicher Bezieher 
dieser Zeitschrift.

Fachliteratur über Obstbau im 
Zentralen Kasachstan gibt es im 
Verkauf und auch in den Biblio­
theken nicht.

Um die Gartenarbeiten zu ver­
richten, müssen Gartengeräte zur 
Hand sein. Aber im Handel gibt e> 
nur Spaten, Harken. Gartengabel 
und Hacke. Solche Geräte wie 
Grubber. Kultivator, Dreizahn. 
Häufelschar. Pflanzcnkell, Baum­
sägen. Gießkannen und andere Ge­
räte, welche man in den Werken 
unserer Stadt her,teilen könnte. 
*aren noch nicht im Verkauf.

Dir Wasserversorgung der Kol- 
lcktivgärlen fordert Aufsicht, um 
den Bedarf an Wasser zu bcfriesli- 
gen und der WassCrvcrschwendung 
vorzubeugcii.

Es müßte dafür gesorgt werden, 
daß die Gartenfreunde Wasserroh­

re, Gummischiluche, Regcnpilze 
und ander« Bcwässerungsnflttel 
kaufen könnten.

Eine der größten Sorgen der Gar­
tenfreunde ist die Transportfrage. 
Es gibt Kollektivgärten, die bi« 10 
Kilometer von der Stadt abliegen 
und wohin kein Autobusverkchr 
besteht.

(iartenaufsiebt, Schulung der 
Mitglieder der Gartengenovsen- 
schäft, die \'<*rsorgpng  mit Geraten 
und imnerHliscbcn Düngemitteln, 
die Wasserversorgung und d*r  | 
Pflanzenschutz. Vermittlung beim 
Absatz der Gemüse*  und Obstühcr-^

• llüsse. Sorge für Transportbedie ‘ 
nung sind Fragen, welche vom Rat 
der Garlengcnosscns« haften Kein» 
Stadtsowjet geklärt werden müssen.

Im Hal der Garlengenossenschaf- 
len l>eim Stadtsowjet müßten 3—l 
Spezialisten auf Konten der Gar- 
lengcnossenschaflcn angestellt wer­
den. «eiche durch Aufsicht. I ach- 
beratung. Schulung den Garten­
freunden eine große Hilfe erweisen 
könnten. Vielleicht wäre die Grün­
dung eine« Vereins der Sladtgarten- 
ßenos<cn*chaftcn  die beste Form 
zur Verbesserung der Arbeit der 
Genossenschaften.

A. HERR
Zelinograd

Dekade russischer 
Literatur und Kunst

Unlängst fand in Litauen em*  
Dekade der Literatur und Kunst 
der Russischen Föderation -statt, 
d e zu e nem wahren Fest der 
Freundschaft der Völker unserer 
Republiken wurde.. -L’

In V.'lnUis wurden Zusammen­
künfte der Kutturschnflendcn der 
RSFSR m t W-sSenschahlern der 

- Akadem.c der Wissenschaften der Li­
tauischen SSR. den Studenten 
und Lehrern der Universität, mit 
Arbeitern der Maschinenbau ndu- 
stric veranstaltet. Es fanden Tref- 
fqu bekannter Künstler. Suhr ft- 
steiler. Komponisten mit den Z i- 
schauern und Lesern statt. Im 
K.iViirpalast der Gewerkschaften, 
im Pabst der Bauleute, in der 
Oper und im Konservator um wur­
den Konzerte g:g?ben H
der Zentralen Rcpublikbibliothek 
funkLonicrtc d.e Ausstellung ..Rus­
sisches Buch". Zum Thema „Me n 
Rußland“ waren im Ausstclhings- 
pavillon verschiedene Werke russi­
scher 'Maler ausgestellt. Im l. cht- 
spielthcatcr „L;etuva“ wurden e n 
Kfrtofèstival und Treffen m t be­
kannten mischen Künstlern ver- 
a Tstaltct.

Au.h n 4en Ravonzentren uni

Wir empfehlen: FERNSEHEN
Für unsere Zcllnograder

,!ige« Städtchen“ (M
21.30—„Der ruhmvolle Weg’* 

(Lwow)
22.00—Klub der Filmreisenden

Dörfern der Republik fanden Kon­
zerte statt. Uber d e Dekade wur­
de ausführlich jm Rundfunk. 
Fernsehen und der Pres»e ber.ch-

Leser

Menschenwege
Es ist eine Sammlung von Er­

zählungen von elf Kasachslaner 
Autoren.

.Da horchte die Mutter wieder 
auf. Und wirklich, irn Vorgarten 
knirschte der Sand unter hastig.m 
Schrillen, und jemand blich vor 
dem Fender sichen. Dann zeigte 
sich undeutlich im Zwielicht do« 
«pälcii Abends eine Mäoncrhanil, 
die zögernd an die Fensterscheibe 
klopfte. Die Mutter eilte zur Tür 
und riß sie weit aul. Im dunklen 
Viereck des Türrahmen*  «land ihr 
Sohn Lebend. Eine heiße Welle 
strömte der Mutter /um Herzen. 
Sic wäre hingefallen. hätte die 
kräftige Hand de*  Sohne, rie nicht 
gestützt.."

Das Ist ein Auszug au, der Er­
zählung .Da» Herz einer Mutter’

von Georg Korn, die ein Familien- 
«chicksftl darMollt au« der Zeit 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges.

Das Büchlein enthält zwei Er­
zählungen von Leo Marx, „Miche­
le" von Nelly Wacker, zwei Er­
zählungen »on Joachim Kunz, „Die 
Butterblume" von Johann Janzen 
u. a.

Da, Büchlein l«t ein schöne, 
Geschenk de» Verlags ..Kasachstan“ 
für den sQwjetdeuhchen Leier. Zu 
bedauern Ist nur, daß ea In einer 
kleinen Auflage (nur 3 500 Exem­
plare) herausgebracht wurde. Es 
wird bestimmt bald nicht mehr zu 
haben «ein

E, kann im Buchladen Nr. 8, 
Mnia-Ata. Abai Prospekt 35. be­
stellt werden. Preis 19 Kopeken.

■m 5. April

20.00-1. Swerew „Der 2. April” 
Premiere einer Fernsehauf 

. füliriing
21.00—Für die Anfang,ichüler „Lu

23.15—Mu,ikpausc
23.30—Stafette der Neuigkeiten"
00.30—„Sage über da« russische 

Land”. Premiere eines mu.
«ikalHchen Fernsehfilms

। .20—Musikalisches Unterhaltung«- 
Programm „Lächeln «m 
Freitag"

H. WORMSBECHER
Vilnius
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Die ’ ..Freundschaft" 
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